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zeitung. 


Die Beſſerung im Befinden des 
Kaiſers dauert fort, er promenirte heute und präfidirte 


. —:. . — 
ur Neugeſtaltung der evangeliſchen Gemeinde: 
3 er Siecbenverfaläng, 
lgendes geht uns zur Veröffentlichung zu: ö 
u Bat Cabineteordre vom 5. Juni d. J. iſt „zur 


Förderung der Neugeſtaltung der evangeliſchen Kirchenver⸗ 


“ yerorbnet worden, daß noch im laufenden Jahre in 
A öſtlichen Provinzen des Staates außerordentliche 
Provinzialſynoden abgehalten werden ſollen, denen die Re⸗ 
viſion der bisher ergangenen Verordnungen über die Ge⸗ 
meinde⸗ und Kreis- Synodalverfaſſung vorzulegen iſt, und 
zwar nach den Grundſätzen der bereits beſtehenden Kirchen⸗ 
ordnung für Weſtphalen und die Rheinprovinz. N 

Das Conſiſtorium der Provinz Preußen hat nun in 
Folge dieſes Königl. Willensausdrucks an die Vorſitzenden 
der Kreisſynodal-Vorſtände durch ſeine „Amtlichen Mitthei⸗ 
lungen“ die Aufgabe geſtellt, in den diesjährigen Kreisſynoden 
über — zwei Proponenda gutachtliche Aeußerungen zu 
veranlaſſen. 7 

1) Iſt die bindende Vorſchlagsliſte für die Wahlen zum 
Demeindekirchenrath beizubehalten und wenn nicht, welche 
Maßregeln ſind event. zu treffen, um die Erlangung ſachge⸗ 
mäßer ablrefultgte möglichſt zu ſichern? 

2) Empfiehlt es ſich, den Kirchenvorſtand mit dem Ge⸗ 
meindekirchenrath der Art zu verſchmelzen, daß in der verei⸗ 
nigten Körperſchaft alle Functionen der beiden Beſtandtheile 
ungetrennt ſich vereinigen und event. welchen beſondere Moda⸗ 
litäten find hierbei, namentlich in Bezug der patronatiſchen 
Rechte zur Anwendung zu bringen? 

Bekanntlich - dürfen nach den bisher giltigen Beſtim⸗ 


der Zahl der in Gemeinſchaft des Pfarrers und des 
Kirchen vorſtandes vorgeſchlagenen Candidaten von 
den Gemeindegliedern gewählt werden; die Stimmen, welche 
auf einen nicht Vorgeſchlagenen fallen, haben keine Giltigkeit. 

Dieſer vorgeſchriebene bis jegt zur Anwendung gebrachte 
Wahlmodus, gegen den ſich überall feit feiner einführung 
gewichtige Stimmen erhoben as ift deshalb ein gänzlich 
verwerflicher, weil durch denſelben nicht der Wille der Gemeinde 
pr Geltung gebracht werden kann. Es ift dies Verfahren 


keine Wahl mehr zu nennen; daſſelbe A nur diejenigen 


hren 


Laien, welche eines Gängelbandes in i andlungen und 
Entjd A mit entbebren { j übrigen i 


EN AS 


© N F 
Daß das herrliche ringer Waldgebirge den Kickel⸗ 
hahn, den Bärberg, die Schmücke, den Juſelsberg und noch 
andere anſehnliche Häupter trägt, die weit hinausſchauen ing 
and, weiß Jeder und jede einigermaßen gute Karte von 
Deutſchland weiſt fie nach, aber von einem Fritz⸗Reuter⸗ Fel⸗ 
fen im Thüringer Waldgebirge willen bis beute erſt wenige 
vom Schickſal Begünstigte. Die Verehrer und Freunde der 
geographiſchen Wiſſenſchaft, und mehr nach die vielleicht zahl⸗ 
reicheren Fritz Reuter's werden es mir Dank wiſſen, daß ich 
ihnen zur Befriedigung ihres Wiſſensdurſtes im Allgemeinen 
und ihres Intereſſes für Fritz Reuter im Beſondern Auskunft 
Über dieſen Felſen zu geben mich beeile. Zur Orientirung 
bedarf es Lokalkenntniß; drum folge man mir etwas ab von 
der großen Landſtraße, auf der Jahr aus, Jahr ein Touriſten 
aller Nationalitäten das weltberühmte herrliche Thüringer⸗ 
ud durchziehn, zu dem reizenden Dorfe Elgersburg, (zwi⸗ 
en Arnſtadt und Ilmenau), das ſich fo recht in wonniger 
ehaglichkeit an den dunkeln Tannhochwald ſchmiegt. 
Der Hohenwartskopf ſchaut aus nächſter Nähe darauf 
nieder und aus weiter Ferne grüßt es die Schmücke. In 
feiner Mitte erhebt ſich auf terraſſirtem Berge, aus uralten 
Linden, und Kaſtanienkronen heraus ein altersgraues, epheu⸗ 
umvanktes Schloß mit Erlern und Thürmen und großer 
Reitertreppe im innern Hofe. Um den Schloßberg gruppiren 


E lich pittoresk Straßen und Plätze mit ſtattlichen Häuſern und 


äuschen, an deren leuchtend weißer Wand bis zum rothen 

iegeldache hinauf taſſengroße rothe, weiße und gelbe Roſen 
lettern und lachend hernieder nicken, wie vor Vergnügen, 
daß ihnen ihr Wagſtück gelungen iſt. Allüberall murmeln, 
ſprudeln und plätſchern cryſtallklare Quellen und füllen in 
per: die offenen Brunnen, — an denen fröhliche Mädchen 
Iböpfen und ſchwatzen, — um dann eilfertig über blanke 
ur weiter zu hüpfen, hinaus ins lockende offene weite 

nd. 


„Noch entweiht kein ſchriller Locomotivenpfiff die heilige 
Stille dieſes paradieſiſchen Oertchens; des Poſthorns Klang, 


an den Zuſammenhang mit dem Getriebe der groß en 
Kirchen ⸗ und Heerdenglocken und die Schalmei des 


x ki das Echo neckend wiederglebt, iſt die einzige Erinnerung 


mungen die Mitglieder des Gemeindekirchenraths nur aus 
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eine ſehr geringe, und fie wird berhaupt nur von denjenigen 
Gemeindegliedern ausgeübt, die mit den Anſichten des Wahl⸗ 
vorſtandes übereinſtimmen, ſo daß im eigentlichen Sinne der 
letztere die Kirchenrathemitglieder ernennt! 


Man ſollte meinen, daß, da die Sache doch ſo klar und 
offen vor Augen liegt, nunmehr, nachdem ſich die Gelegenheit 
darbietet, den bisherigen Wahlmodus zu beſeitigen und da⸗ 
für ein rechtmäßiges Verfahren an deſſen Stelle zu ſetzen, 
die Kreisſynoden einer freien Wahl das Wort reden und 
ihre darauf bezüglichen Anträge ſtellen würden. Leider iſt 
dies nicht überall der Fall und wir müſſen es beklagen, daß 
auch in der Danziger Kreisſynode, welche hier in dieſer 
Woche zur Berathung zuſammengetreten war, der Antrag auf 
Abänderung des bisherigen Wahlverfahrens mit 16 gegen 
10 Stimmen verworfen und mit derfelben Majorität be⸗ 
ſchloſſen worden iſt, die bindende Vorſchlagsliſte bei 
den Gemeindekirchenrathswahlen für die Zukunft 
beizubehalten. 

Es würde alſo durch dieſen Beſchluß für die Folge dem 
bei weitem größeſten Theile der Gemeinde wiederum jeder 


evangeliſchen Kirchenverfaſſung“ entzogen bleiben, falls die 
Provinzialſynode demſelben beiſtimmen follte. Wir wollen 
hoffen, daß warnende Stimmen noch zu rechter Zeit Gehör 
finden werden, um den Schleier vor dem geiſtigen Auge derer 
hinwegzuziehen, welche es nicht ſehen wollen, daß durch die 
Ausſchließung einer freien Wahl nur Gleichgiltigkeit gegen 
die Kirche, Indifferentismus, Vermehrung des Sectenweſens, 
ſowie namhafte Austritte aus der Landeskirche, wie letztere 
bereits aus einzelnen Gegenden unſerer Provinz gemeldet, 
befördert werden. ; 

Was nun die zweite Vorlage betrifft, fo hat ſich die 
Danziger Kreisſynode mit Majorität dafür ausgeſprochen, 
auf dem Wege des Geſetzes die Vereinigung des Kirchen 
vorſtandes und des Gemeindekirchenrathes zu bewirken, ſowie 
die Stellung des Patronats zur Kirche zu regeln.“ 


& Berlin, 27. Aug. Die Berliner Stadtver⸗ 
ordueten haben ſich bei ihrer letzten Berathung der Hum⸗ 
boldtfeier, in der Sitzung vom 26. Aug., eine Blöße ge⸗ 
geben, über die man viel pott Nachdem ſie früher die 
Koſten für die Anlage eines Humboldt⸗Haines bewilligt, be⸗ 
kam fie vor der Höhe deſſelben Furcht, weil ſie ſich auf 
80,000 & belaufen ſollen, und bewilligte deshalb vorläufig 
nur 10,000 * für Erdarbeiten. Man fürchtet die Vermeh⸗ 
rung des noch immer nicht überwundenen Deficlts, ſollte 
aber darum eben auch nicht zu ängſtlich ſein, wo es ſich zu⸗ 
gleich um ein Volksintereſſe und die äußere Ehre der Stadt 
handelt. — Bei der Erſatzwahl für Waldeck wird es zu 
einer Auseinanderſetzung der Fortſchrittspartei mit den Ultra⸗ 
radicalen und den Socialdemofraten kommen, denn dieſe 
werden ihr jetzt als ſelbſtſtändige Fractionen gegenübertreten. 
Findet die Fortſchrittspertei keine Ankuüpfungs punkte mit 
den Nationalliberalen, ſo wird ſie, wie die Weser Ztg.“ ſehr 
g ſagt, bei den Wahlen leicht ins Hintertreffen kommen. 
gen den Communismus des Herrn v. Schweitzer hat man 
Front gemacht: es fragt ſich, wie weit die Energie ausreicht, 
gegen das Berliner Jacobytenthum Stellung zu nehmen. 
Die nächſten Wahlen ſchon werden die Entſcheidung bringen. 
Compromittirt dann die Fortſchrittspartei lieber mik der aus⸗ 
geſprochenſten Bebelei, nun, fo kann ſie wiederum die Mehr⸗ 
heit haben; man weiß dann aber auch, wes Geiſtes Kind ſie 
iſt. Uebrigens iſt ein folder Compromiß bei dem bekannten 


entſchiedenen Programm eines Löwe, eines Schulze kaum 


denkbar. Es möchte daher durch eine Compromißwahl der⸗ 


lands auf Grund der Ereigniſſe von 1866 anerkennen und 
die weder mit dem Welfeuthum, noch mit dem Grafen Beuft 
conſpiriren, auch an republikaniſchen Falſtaffiaden und com⸗ 
muniſtiſcher K eee keinen Geſchmack finden, 
nicht ſo lächerlich erſcheinen, als die Fortſchrittspartei ſie jetzt 
macht. — Die Eltern der aus Fraukfurt a. M. Ausge⸗ 
wieſenen haben ſich mit einer Geſammtvorſtellung an den 
Schweizer Bundes rath gewandt, der ſonach Veranlaſſung 
erhalten hat, ſich mit der Sache zu befaſſen. Wie der „Bund“ 


Ken ftören nicht, erhöhen den Frieden, der drüber ſchwebt. 
oethe dichtete hier manches feiner ſchduſten Lieder, 
wenn er allſommerlich von Ilmenau herüberkam, und ſeit 
ihm ſuchte, gleich einem Heer gewöhnlicher Natur liebender 
Sterblichen phyſtiſche Kräftigung, manch anderer Dichter, 
deſſen Name gefeiert wurde und gefeiert wird, hier wieder 
und immer wieder Erhoiung von dem geräuſchvollen Treiben 
der Welt, neue Friſche des Geiſtes, neue Gluth der Begei⸗ 
ſterung; aus neuerer Zeit nenne ich nur Willibald Alexis, 
Fried. Spielhagen, welch letzterer ſogar mit dem Plane um⸗ 
geht, ſich eine Villa zu bauen und bleibend ſeinen Wohn⸗ 
ſitz hier zu nehmen, und den Helden dieſes Aufſatzes, Fritz 
Reuter. 8 
Seit lange liegt Reuter in den Zauberbanden dieſer Pecle 
Thüringens, die ihn immer wieder unwiderſtehlich zu ſich 
zieht, obgleich ſein Daheim im Coburgerland verwöhnteſtem 
Geſchmack genügen könnte. Noch ehe ihn der Lorbeer des 
Rubmes kränzte, weilte er hier gern; hier ſchrieb er an feinen 
„ollen Camellen“ und was er Onkel Bräſicke von ſeiner 
poggenartigen Behandlung in der Kaltwaſſer-Heilanſtalt und 
ſeinem Abenteuer daſelbſt erzählen läßt, iſt Selbſterlebtes 
aus Bad Elgersburg. Auch dieſer Sommer fand ihn wie⸗ 
der dort. Im Hauſe des Directors unten im Dorfe hatte er 
mit ſeiner Frau Wohnung genommen und lebte, zurückgezogen 
von der Öejelligleit des Bades, feinen Neigungen und der 
Pflege ſeiner ſchwankenden Geſundheit. a 
Dem Allverehrten eine Huldizung darzubringen und ihm 

gerade hier in Elgersburg, das er ſo ſehr liebt, ein unver⸗ 
wüſtliches Denkmal zu ſtiften, vereinigten ſich die Kurgäſte 
der Kaltwaſſer⸗Heilanſtalt, die der Zufall aus dem Norden, 
dem Süden, dem Oſten und Weſten Deutſchlands hier mit 
ihm zuſammengeführt batte, und die im eigentlichſten Sinne 
des Wortes Repräſentanten des einigen Deutſchlands genannt 
werden können, geeinigt durch die gleiche Werthſchätzung des 
gemüthvollen nordiſchen Dichters, der tief wie kein zweiter 
Zeitgenoſſe die ernſten und heitern Seiten des Menſchen⸗ 
herzens erklingen zu laſſen verſteht. : 

„In Körnbachthal, das ſich im Weſten an Elgersburg 
ſchließt und das durch Göthe's Namen, den einer feiner Fel⸗ 
ſen trägt, bereits zur Ruhmeshalle geweiht worden ift, zu 


Einfluß auf eine anerkannt nothwendige „Neugeftaltung der 


verſichert, wird der Bundesrath die Angelegenheit vom Stand⸗ 


} 


ienigen liberalen Parteien, welche die Neugeſtaltung Deutſch⸗ fr 


tochter bedeckt "find. 
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punkt ſtreng ſtaatsrechtlichen Grundſötze auffaſſen. 

— Der Viehmarkt auf dem bisher unbebaut geweſenen 
Terrain zwiſchen der Acker⸗ und Brunnenſtraße, nähert ſich ſeiner 
Vollendung und dürfte bald übergeben werden. Die Anlage iſt 
ungemein großartig und macht mit ihren coloſſalen gewölbten 
Hallen einen impoſanten Eindruck, der lebhaft an die ähnlichem 
i e Etabliſſements der Weltſtädte Paris und Lon⸗ 

on erinnert. 


Kiel, 26. Aug. Dem Vernehmen nach wird der Prinz⸗ 
Admiral Adalb ert morgen hier eintreffen, um ein Manöver 
der Panzerſchlſfe bei Bülk, welches in den erſten Tagen der näch⸗ 
ſten Woche ſtattfinden wird, zu leiten. Kiel. Ztg.) 

Frankreich. Paris, 25. Aug. [Prinz Napoleon) 
macht Schwimmfahrten im Seehafen von Havre, um der 
Theilnahme an den Schwimmverſuchen, die der Senat in 
den Gewäſſern lideraler Geſetzgebung auf Befehl des 
Kaiſers zu unternehmen hat, fern bleiben zu 
können. Von dem Vetter des Kaiſers war 
eine Rede erwartet worden, die den Liberalismus des Senats⸗ 
beſchluſſes hätte compromittiren können. Der Prinz mußte 
deshalb auf Reiſen gehen, und konnte nur ſeinem Freunde 
Guérault die Weiſung hinterlaſſen, zu erklären, daß Umſtände, 
die von dem Willen Sr. Kalſerl Hoheit unabhängig wären, 
ihn hinderten, an der Discuſſion theilzunehmen. 

Italien. Sichere Nachrichten aus Rom beſtätigen, 
daß die franzöſiſchen Truppen Civita⸗VBecchia in Folge des 
Concils nicht räumen werden. Die römiſche Curie nimmt 
übrigens wegen dieſes Schutzes keine weitere Rückſicht auf 
Frankreich und wird daſſelbe zur Beſchickung des Concils 
nicht einladen. Sollte die franzöſiſche Regierung einen Be⸗ 


vollmächtigten zur Theilnahme an den Sitzungen der Ver⸗ 


ſammlung abſenden, fo wird derſelbe zugelaſſen werden, um 
bei den Debatten die Stellung ſeiner Regierung zu den Pro⸗ 
poſitionen zu erörtern. Nach einer vorläufigen Schätzung 
fteht die Ankunft von 80 franzöſiſchen Biſchöfen in Rom zur 
Theilnahme am Coneil zu erwarten. Es wird hier faſt als 
unzweifelhaft betrachtet, daß „die Unfehlbarkeit des Papſtes, 
ſobald er ex cathedra ſpricht“, eine der erſten Propoſitionen 
für das Concil ſein wird. Nach einer Verſicherung von un⸗ 
terrichteter Seite ſollen auch mehrere franzöſiſche Biſchöfe, 
die genannt werden, die Abſicht haben, den Antrag zu ſtellen, 
daß die „Unfehlbarkeit“ durch Acclamation und in Folge 
eigener Initiative des Concils zum Beſchluß erhoben werde. 

Amerika. [Verlegung der Bundeshauptſtadt! 
Die ungeheure Ausdehnung des Bundes territoriums nach 
Weſten hin, welche bei Begründung der Bundeshauptſtadt 
Waſyhington nicht vorauszuſehen war, hat ſchon feit längerer 
Zeit den Gedanken angeregt, das Centrum der Regierung 
weiter nach Weſten zu ar Jetzt wird dafür agitirt, einen 
neuen neutralen Diſtriet Columbia, am Miffifippi, unmittel⸗ 
bar neben St. Louis auf den „Clifton Hollen die ein 
patriotiſcher Bürger dazu geſchenkt, zu etabliren. In echt 
amerikaniſcher Weiſe wird dabet der Vorſchlag gemacht, 
ſämmtliche Regierungsgebäude, das Capitol, das Weiße 
Haus ac. ezeee, hinüber zu transportiren und in der 
neuen Hauptſtadt wieder aufzubanen. 

Newyork, 24. Aug. In Macon (Tenneſſee) hat ein 
Kampf zwiſchen den Weißen und den Negern ſtattge⸗ 
funden, bei welchem Mehrere getödtet und Viele verwundet 
wurden. Die Neger drohten, die Stadt zu zerſtören. 


8. Vermiſchtes. 
— Bei einem der Tumulte in Moabit, als Schutzmann⸗ 
ſchaft und Publikum einander mit drohenden Mienen gegenüber⸗ 


ſtanden, zeigte ſich 94 1395 end einer der Mönche binter der 
Ja 


Leibgarde. Ein etwa 12 re alter Berliner trat, als er des 
ommen Mannes anſichtig wurde, hervor und rief: „Onkel, 
wann wird bei euch eingemauert?“ Dieſe Frage rief ein ſchal⸗ 
lendes Gelächter ſowohl bei den Belogerungstruppen, als bei der 
Beſatzung hervor, der „Onkel“ aber entzog ſich raſch den Blicken. 

— [Die Nixen in Wagners „Rheingold“ ] Wie man 
bört, entbehren die Schwimmapparate dieſer Rheinniren nicht der 
Originalität. Dieſelben beſtehen in Rollwagen mit dichtumwun⸗ 
denen Rädern, die jedoch ganz von den Gewändern der Rhein⸗ 
In einem ſolchen Wagen, wie auf den 
Wellen ſchwimmend, liegen die Nixen und ſtürzen ſich von der 
Höhe in die Tieſe, ſchaukeln in den Wogen und tauchen unter 
einer Rubmeshalle wie nur die Natur ſelbſt ſie ſo großartig, 
prächtig aufbauen konnte und die zum Dom das Himmels⸗ 
zelt hat — hier im Körnbachihale wurde der höchſte Felſen 
erkoren, Reuterfelſen zu heißen und dem Dichter als ewiges 
Eigenthum feiner Familie verliehen zu werden. Das Pla⸗ 
teau wurde geebnet, mit Barriere umgeben, mit Ruheſitzen 
ausgeſtattet, ein Weg dorthin gebahnk. Vor Wochen war 
Alles bereit und harrte feierlicher Uebergabe; aber der zu, 
Feiernde war heftig erkrankt. Erſt am 5. Auguſt, am Tage 
vor ſeiner Abreiſe konnte ſie vor ſich gehen. 

Ein anmuthigeres Thal, als das Körnbachthal kann ſich 
die Phantaſie eines Dichters nicht erträumen. Auf der einen 
Seite erheben ſich Granit⸗ und Porphyrfelſen zu impoſanter 
Höhe, aus deren Spalten und Riſſen einzelne Tannen heraus⸗ 
wachſen, als wären fie künſtlich hinverpflauzt, um jenen ihr 
köſtlich maleriſches Anſehn zu geben. Moos und Flechten 
bedecken vielfarbig das Urgeſtein, das bald zurücktritt, bald 
überhangend, den ſchmalen Weg beſchattet, der neben dem 
übermüthig ſprudelnden, ſchäumenden, kleine Cascaden bil⸗ 
denden Quell daherläuft, der den Abfluß eines höher gelege⸗ 
nen Weihers bildet. Auf der anderen Seite ſteigt dichter 
Tannenwald auf. Unten, wo das ſchmale Thal ſich noch 
mehr beten, liegt die Waſſermühle. Es ift das eine hiſto⸗ 
riſche Mühle. Goethe feierte in ihr und auf dem Fels dicht 
neben ihr ſeinen letzten Geburtstag. Der Fels trägt in 
Goldlettern auf eiſerner Tafel ſeinen Namen und der Müller 
bewahrt in einem Wandſchranke, forgfältig in ein altes ſeide⸗ 
nes Tuch gewickelt, eine Art Fremdenbuch, in das Goethe 
damals feinen Namen geſchrieben; er zeigt's den Fremden, 
die es verlangen, gern voller Andacht zu andächtiger Be⸗ 
trachtung. 

Die Kurgeſellſchaft von Bad Elgersburg zog am Nach⸗ 
mittage des 5. Auguſt mit Fahnen, Muſik voran, auf dem 
Scheliahwege durch den Wald in dies Thal hinab und hielt 
oberhalb auf der kleinen Wieſe am Weiher; hier empfing ſie 
den Dichter mit begeiſtertem Zuruf und brauſendem Tuſch. 
Einer der Kurgäſte, Pitdiger O., hielt ihm eine wohlgelun⸗ 


gene, gemüthvolle Rede, zwei „Druwäppels“ überreichten ibm 


mächtige Slräuße von Camillenblumen und declamirten ein 


launiges Gedicht im Mecklenburger Dialeet. Der Gefeiertg 
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und wieder empor. Durch angebrachte Federn werden die Nixen 

von dem einen Wagen auf einen zur weiteren rel ha bereit 

tehenden Wagen förmlich geſchupft und das Alles iſt ſo täus 

d gemacht, daß man darauf ſchwören möchte, daß die Nixen 
wimmen. 8 


Börſen⸗Depeſche der Danziger Zeitung. 
Berlin, 28. Auguſt. Aufgegeben 2 Uhr 24 Min. 
Angekommen in Danzig 41 Uhr Nachm 
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Weizen, Auguft . 68 673 e 71480 71/8 
Roggen höher 35% weitpr. do. 71%8 71% 
Regulirungspreis 536% 537 4 do. do. 80 | 80%8 
Auguſt 54 53/8 Lombarden 1517/8 
Sept.⸗October 53 52/8 Lomb. Prior.⸗Ob. 248½ 249½ 
pril⸗ Mai. 50 50/8 92 on.⸗Anl. 58¼ 59 
FH 5 Auguſt .. 12½ 12 [ Oeſtr. Banknoten 83/8 84 
Solritus feſt Ruſſ. Banknoten. 76/8 77 
Auguſt 10 17 Amerikaner 89 8995/8 
Sept⸗October. 16 16 a Rente 55% 56%/8 
5% Pr. Anleihe. 101 |1019%/8 | Danz. Priv.⸗B. Act. — 104 
% do. 3% 94% Wechfelcoura Lond. 6.248 6.245/s 
taatsſchuldſch. 81¼ 81¼8 | 
Fondsbörſe: Schluß feſt. 
3 Schiffs⸗Nachrichten. 
Abgegangen nach Danzig: Von Cuxhaven, 24. Aug.: 
Hoffnung, Haaſe; — von Helvoet, 24. Au; Chriſtina 1 
— von Dundee, 24. Aug.: Carl Guſtav, Thieſe; — von Wick, 23. 


Aug.: Viſton, N Darvid. 

Angekommen von Danzig: In Oſtmahorn, 21. Aug.: 
— Engelsman; — in * 23. Aug.: Avance, Elling⸗ 
en; — in Bordeaux, 23. Aug.: Tommy. Albrecht. 


Meteorologiſche Depeſche dom 28. Auguft. 
Morg. Bar, in Par. Linien, Temp. R. 
6 Memel 3 9,0 SD 7 wach ganz heiter. 
7 Königsberg 339,6 10,7 S f. ſchwach belker 
Danzig 339,8 14,6 NW leicht, hell und klar. 
7 Cöslin 339,9 10,7 0 Windſt. heiter. 
6 Stettin 340, 10.6 NW mäßig eiter. 
6 Putbus 338,6 10,8 NW'ſ ſchwach heiter. 
6 Berlin 339.5 13,0 N ſchwach heiter. 
6 Köln 338,9 14,0 NW G ſchwach ſehr heiter 
7 Flensburg 340,8 9,3 SW Hſchwach heiter. 
7 Haparanda 334,3 5,6 NW ſchwach heiter. 
7 Helſingfors 337,2 8,3 BSH heiter. 
7 Petersburg 335.5 10,1 NW. rſtark bewölkt. 
7 Stockholm 39,7 9,0 WSW ſchwach bewölkt 
7 Helder 3406 148 OS ſ. ſchwach. 


Die 8 in Danzig. 
{ uß. 
Wird mit biefen verhältnißmäßig geringen Almoſen den 
Armen wirklich geholfen? Ich glaube nicht, daß man dieſe 
Frage wird bejahen können, ebenſowenig wie man den Nach⸗ 
weis wird liefern können, daß die Armen gerade dieſe kleinen 
Beträge nothwendig brauchten, um nicht dem völligen Elend 
preisgegeben zu ſein. Wehl aber läßt ſich aus einer Reihe 
von Fällen der Beweis liefern, daß die Armen die ihnen ver⸗ 
abreichten Geld ſpenden ſehr ſchlecht anwenden. Namentlich 
haben mich einige Mitglieder des Geſellenvereins, die in 
unſerm Armenunterſtützungs⸗Verein als Pfleger wirken und 
die für die Verhältniſſe der Armen ſehr viel ſchärfere Augen als 
wir anderen haben, darauf hingewieſen, daß die Armen⸗ 
unterſtützung Empfangenden nicht ſelten beſſer leben, als 
Arbeiter, die größere Familien haben und Steuern zahlen 
müſſen. Mit vollem Rechte erklärte ſich die Danziger Re⸗ 
gierung im Jahre 1838 gegen die Geldspenden, da fie in der 
Regel, anſtatt das wahre Bedürfniß des Armen zu befriedigen, 

ſein Elend vermehren, indem er, wie vor Augen liegt, die 
Unterftügung zu häufig zu andern Zwecken benutzt, das Geld 
in wenigen Stunden verausgabt und dem Publikum nach 
wie vor durch Straßenbettelei zur Laſt fällt. 

Für die laufenden und extraordinairen Geldunterſtützun⸗ 
gen ſind nicht voll 50,000 Thlr. im letzten Jahre ver⸗ 
ausgabt, aber ich glaube, daß gerade dieſe Geldalmoſen⸗ 
vertheilung auch auf das Wachſen der andern Titel des Ar⸗ 
menetats hinwirkt. Niemals, ich muß es noch einmal her⸗ 
vorheben, iſt mir das Bedenkliche dieſer officiellen Almoſen⸗ 
vertheilung klarer geworden, als bei den Armenbeſuchen, 
welche in die Monate fielen, in denen die geſammte Bürger⸗ 
ſchaft Tag aus Tag ein faſt über nichts Anderes verhandelte, 
als über die Frage, ob die Stadt eine Waſſerleitung und 
Canaliſirung bezahlen könne oder nicht. Es gab Viele da 
mals, die die Frage ſehr heftig verneinten. Dieſe 50,000 
Thlr. welche in tauſenden von kleineren Almoſen 
jährlich, wie ich überzeugt war, ohne Erfolg ver⸗ 
theilt werden, ſie waren nahezu ausreichend, um die 
Zinſen für die Koſten der großen Geſundheitswerke zu decken, 
welche die Wohlfahrt der geſammten Bevölkerung zu fördern 
beſtimmt find. In der That, der Segen, der für die Bevölke⸗ 
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dankte mit 5 Worten, dann begab ſich der Zug den 
Felſen hinan, auf ſchmalem, ſteilen Pfad. Unten ſang ein 
Sängerchor: „Was iſt des deutſchen Vaterland.“ Feierliche 
Uebergabe des Felſens als Eigenthum an den Dr. Fritz Reu⸗ 
ter fand alsdann eben ſtatt. Auf Reden und Gegenrede 
folgte wiedee Geſanz: „Wir baben gebaut manch ſtattliches 
Haus“, ſchallte es herab vom Felſen, während der Zug wie⸗ 
der in's Thal hinabſtieg. An der Mühle wurde Halt ge⸗ 
macht und hier wußte Fritz Reuter ſich in dem ſchon erwähn⸗ 
ten Album oder Fremdenbuch verewigen. Abends war die 
Felspartie und das Körnbachthal feenhaft beleuchtet; vom 
Reuterfelſen tönten die Geſänge der Liedertafel durch den 
nächtlichen Wald. Das waren unvergeßliche Momente für 
den Gefeierten, wie für die Feſttheilnehmer. Und dies iſt 
die Geſchichte des Reuterfelſen im Körnbachthal bei Elgersburg 
im Thüringerwalde. 
Hier folgt noch das Gedich!: „Der Druwäppel mit den 

Kamillenblumen“: 5 

Gu'n Dag, Fritz Reuter! — Wei’ mih böſ', 

Datt wie die kamen hier verquer, 

Uns drew dei pure Dankborkeit 

Un uck'n bäten Niegier her. 

Dei Paſtor hüll die eine Red', 

Datt könn'n wie nich, wie ſünd man lütt, 

Un quarrig fünd wie von Natur 

Wie wull'n die wierer ud nicks ſeggen 

Als dat wie lütt Druwäppels wieren 

Un dat wie diene olle Kamellen 

Ud hürten vör uns Leben giern. 

Datt dien lütt Fiek un Mining, Lüning 

Uns oft in'n Schlummern 3 — beſöcht, 

Un wier'n wi krank denn hewen ſei uns 

Den'n allerſäutſten Kamellenthee bröcht. 

Den'n haft Du brugt! — Dett ſeggen ſei All — 

Du möhſt uns dat man nich verdenken, — 

Wie wull'n dervör ut Dankborkeit 

Die den)’ Kamellenblaumen ſchenken. 

Un wenn wie grot ierſt worden ſünd, 

Un hewen uck Felſen tau vergeben, 

Denn kriegſt Du ud nen grootes Stück — 


So lang lat Gott geſund die leben. E. P. 


rung aus dieſen Werken erwachſen wird, läßt ſich gar nicht 
in Vergleich ſtellen zu dem ſehr zweifelhaften Nutzen, der aus 
der Almoſenvertheilung erwächſt. Und doch ſchien es eine Zeit 
lang, als ob die Bürger der Anſicht waren, daß die Com⸗ 
mune die erſte Pflicht zu erfüllen nicht im Stande ſei, ihren 
Angehörigen die Grundbedingung für alles Leben zu ver⸗ 
ſchaffen: gutes Waſſer und gute Luft. 

Die Bürgerſchaft und ihre Vertreter haben nun allerdings 
in dieſem Falle trotz großer Bedenken ſich entſchloſſen, die 
Mehrausgaben im Wege der Beſteuerung aufzubringen. Aber 
das beſeitigt noch immer nicht die ernſte Frage, wohin es 
führen ſoll, wenn die Ausgaben für die Armenverwaltung 
etwa in dem Verhältniß ſteigen werden, in welchem fie in den 
letzten Jahrzehnten geſtiegen ſind. Die meiſten Communen 
ſtehen noch vor großen, nothwendig zu löſenden Aufgaben; 
ich erinnere hier z. B. nur an die Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer, welche von der Volksvertretung ein⸗ 
müthig und anſcheinend auch von der Staatsregierung auf 
den Ausſterbeetat geſetzt ſind. Was iſt nun, möchte ich auch 
hier fragen, für Entwickelung der allgemeinen Volkswohlfahrt 
wichtiger: die Aufhebung dieſer nachtheiligen und gerade die 
unterſten Volksklaſſen am meiſten drückenden Steuer oder die 
Fortführung des bisherigen officiellen Almoſenweſens, von 
dem wir nur wiſſen, daß es die Zahl der Fordernden immer 
vermehrt? 

Man ſage nicht, daß ebenſo, wie die Einführung der 
Ganalifirung und Wufferleitung durch Vermehrung der Com⸗ 
munallaſten möglich, es auch die Aufhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer und die Durchführung einer andern wichtigen 
Sache ſein wird. Ich zweifle, daß man die Erhöhung der 
Steuern beliebig fortſetzen kann. 

Die Armenverwaltung nimmt gegenwärtig in Danzig 
jährlich eine Summe in Anſpruch, welche faſt dem Betrage 
der Communal⸗Einkommenſteuer und der Wohnungsſteuer 
zuſammen gleichkommt“). Daß eine weitere Steigerung des 
Armenetats nach den Dimenſionen der vergangenen Jahre 
nicht geſchehen kann, ohne daß große Intereſſen der Bevölke⸗ 
rung der Stadt geſchädigt werden, bedarf, glaube ich, kaum 
eines weiteren Beweiſes. 


Daß der Staat von der Regelung der Armenpflege nicht 
ganz abſehen könne, iſt bereits in dem vorangegangenen Ab⸗ 
ſchnitt zugegeben, aber er darf den Gemeinden nicht weiter⸗ 
gehende Verpflichtungen auferlegen, als ſie durch allgemeine 
Sicherheitsintereſſen und polizeiliche Rückſichten bedingt ſind. 

Für die Unterbringung von Geiſteskranken und anderen 
Kranken, für welche weder ihre Angehörigen noch Privat⸗ 
anſtalten zu ſorgen im Stande ſind, für die Unterbringung 
von Obrachloſen und für die Verpflegung von hilfloſen, ver⸗ 
waiſeten Kindern werden die Gemeinden allerdings ſo lange 
und in ſoweit eintreten müſſen, als die Privatwohlthätigkeit 
noch nicht hinreichend organiſirt iſt. Der Arbeits, Ar⸗ 
men- und Krankenhäuſer werden die Communen reſp. 
die größeren Armenverbände in der nächſten Zeit nicht ent- 
behren können. ER 

Aber auch nur in felhen geſchloſſenen Anſtalten — wenn 
man von der Unterbringung der Kinder hier abſieht — kann 
die Commune ihre Unterſtützungen gewähren; denn nur in 
ihnen iſt diejenige Controle möglich, deren die polizeiliche 
Armenpflege durchaus bedarf. 

Das Armengeſetz vom 31. Dechr. 1842 hat, wie wir 
oben geſehen haben, den Charakter der offtciellen Armenpflege 
als einer ſanitäts⸗ und ſicherheitspolizeilichen zwar nebenher 
in den Motiven erwähnt, aber es hat denſelben nicht in den 
einzelnen Beſtimmungen zum Ausdruck gebracht. Erſt in der 
Novelle vom 21. Mai 1855, welche die Hauptmängel des 
Geſetzes von 1842 zu beſeitigen beſtimmt war, bat man ein⸗ 

elne Beſtimmungen feſtgeſtellt, welche die Ausführung der 
in den Motiven jenes Geſetzes ausgeſprochenen Abſichten 
wenigſtens nach einigen Richtungen hin ermöglichen. 

Es iſt richtig: es beſteht in der Bevölkerung gegen die 
Armen⸗ und Arbeitsanſtalten ein gewiſſer Widerwille; man 
trägt häufig Bedenken, den Armen zuzumuthen, ſich dorthin 
zu begeben. Werden dieſe Bedenken allgemein getheilt, nun 

ut, ſo bleibe man dabei nicht ſtehen, ſondern lege Hand ans 
Wert um in freier Vereinigung aus Nächſtenliebe diejenigen 
Einrichtungen für die Armen zu treffen, welche dem allgemel⸗ 
neu Bedürfniß und den Forderungen der Nächſtenliebe Rech⸗ 
nung tragen. Was die Commune nicht durchführen kann, 
das kann die Privatwohlthätigkeit und ich bin überzeugt, daß 
ſie, ſobald ihr die Löſung dieſer Aufgabe erſt überlaſſen iſt, 
nicht zurückbleiben wird. Haben wir doch — abgeſehen „von 
allem Uebrigen — ſchon jetzt drei Krankenhäuſer in unſerer 
Stadt, welche aus Privatmitteln gegründet ſind und von 
denen das eine bereits eine jährliche Einnahme von über 
14,000 Thle. hat. Tritt die officielle Armenpflege auf daz 
polizeiliche Gebiet zurück, ſo werden wir ſicherlich bald nicht 
bloß reichlich dotirte und vergrößerte Privatkrankenhäuſer und 
Waiſenhäuſer, ſondern auch Hoſpitäler für die Invaliden der 
Arbeit haben. Ja, dieſe Anſtalten werden, wie ich ein ander⸗ 
mal ausführen will, leicht Einrichtungen treffen können, die 
es möglich machen, daß ſich die arbeitenden Klaſſen durch 
kleinere, regelmäßige Beiträge während der beſſeren Tage 
einen wohlbegründeten Anſpruch auf den Genuß 
derſelben verſchaffen. Auf dieſem Wege, der ſie auf die 
Selbſtſorge und Selbſthilfe verweiſt, wird man der arbeiten⸗ 
nen Bevölkerung einen unendlich größeren, Dienſt thun, als 
damit, daß man ihnen den Anſpruch auf öffentliche Almoſen 
zuerkennt. So werden ſie, ohne ſich etwas zu vergeben und 
Einbuße an ihrer Selbſtſtändigteit und Unabhängigkeit zu 
erleiden, für Krankheitsfälle und für das Alter wohlverdiente 
an ſchaffen. Solche Einrichtungen tragen zur, fittlichen 
g ung des Volkes bei und fie erfüllen die nachfolgenden 

enerationen mit dem Bewußtſein der Pflicht, daß Jeder 
feine Kräfte zu gebrauchen und für ſeinen Unterhalt ſelbſt 
Vorſorge zu tragen habe. Des Recht auf öffentliche Unter⸗ 
ſtützung dagegen vernichtet, wie Schüz ſehr richtig ſagt, „alle 
mälig die Scham, auf Koſten Anderer zu leben“ und damit 
das Bewußtfein der eigenen Verantwortlichkeit, die That⸗ 
kraft und die Sparſamkeit. 

Allerdings wird es immer verkommene und verwahrloſte 
Perſonen geben, deren ſich die Privatarmenpflege wenigſtens 
auf dem gewöhnlichen Wege der Armenpflege nur vergeblich 
und ohne jeden Erfolg annehmen würde. Für dieſe iſt die 
Disciplin der Arbeitshänſer eine nicht zu umgehende Noth⸗ 
wendigkeit. f 

Unfere Stadt hat mit dem ſeit lange gewünſchten, aber 
erſt nach Eintritt der gegenwärtigen Leiter unſerer ſtädtiſchen 


) An directen Steuern gingen in Danzig im J. 1808 bei 
der Kämmerei⸗Kaſſe ein: Communal⸗Einkommenſterer 115,000 
Thlr., Zu chlag zur Staatsgebäudeſteuer 32,000 Thlr., Wohnungs: 
teuer 22,000 Kr, Geſindeſteuer 1400 Thlr., Hundeſteuer 1800 
a an-indireetem Antheil an der Mahl: und Schlachtſteuer 
82 500 Thlr. 


Verwaltung durchgeführten Beſchluß, ein Arb eitshaus zu 
begründen, einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan. Die 
ſchnelle Entwickelung, welche die Anſtalt genommen und welche 
augenſcheinlich auch jegt noch nicht zum Abſchluß gekommen, 
iſt ein Beweis, wie unentbehrlich ſolche Anſtalten, zumal bei 
der jetzigen Lage der Geſetzgebung, für die Communen find. 
Man mag von der engliſchen Armenpflege im Uebrigen den⸗ 
ken, was man will — und gewiß hat ſie in vielen Bezie⸗ 
hungen noch erheblichere Schwächen, als die unſrige — der 
lan und die Geſichtspunkte, welche bei der Gründung der 
großen Arbeitshäuſer geltend gemacht worden, ſind ſehr richtige. 
Ich hatte in dieſem Jahre Gelegenheit, eine Anzahl von Ar- 
beitshäuſern in London, Brighton und in Newport genauer 
kennen zu lernen. Was ich davon geſehen, ſteht in entſchiede⸗ 
nem Widerſpruch zu den grauenhaften Schilderungen über 
die engliſchen Arbeitshäuſer, welche vor einigen Jahren durch 
die Zeitungen gingen. ch. kaun nur ſagen, daß die Armen 
in den ſauber gehaltenen Häuſern in jeder Beziehung unver- 
gleichlich beſſer aufgehoben und unterhalten waren, als 
in den ſchmutzigen, verpeſteten Wohnungen in den unheim 
lichen Armenvierteln Londons, welche ich ebenfalls kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte. 
Man verbindet in der Bevölkerung mit dem Begriff eines 
Arbeitshauſes immer zugleich den einer ſchlechten und grau⸗ 
amen Behandlung der darin befindlichen Perſonen. Daß 7 
in einer ſolchen Anſtalt eine gewiſſe Disciplin herrſchen muß, 
der Jeder ſich zu unterwerfen die Pflicht hat, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich; aber ich glaube nicht, daß man beiſpielsweiſe von 
unſerm Arbeitshauſe wird ſagen können, daß darin ein in⸗ 
humaner Geiſt gegen die Bewohner deſſelben herrſche. Man 
kann es oft hören, daß in ihrer Arbeit geſchickte und tüchtige 
Perſonen, welche außerhalb der Anſtalt ihr Brod reichlich 
finden müßten, wenn der Trunk oder andere Laſter ſie nicht 
davon abhielten, freiwillig ſich zur Aufnahme oder zum 
Verbleiben in der Anſtalt melden, weil ſie dort wenigſtens 
in Ruhe leben und arbeiten können. Ich glaube, daß 
ſelbſt für die Gefängniſſe und Zuchthäuſer die Zeiten vorüber 
ſind, in welchen man Rache ausübte an dem Verbrecher. 
Ein Beifpiel 3 daß die Beſchränkung der officiel⸗ 
len Armenpflege au leert nftalten mit Erfolg ger 
handhabt werden kann, liefert Irland. Durch die Be⸗ 
mühungen Sir George Nicholls, des Vaters des workhouses 
Syſtems in Geoßbritannien, gelang es, in dem für Irland 
gegebenen Armengeſetz von 1838 dem Grundſatz Geltung zu 
verschaffen, daß die Verabreichung von Armen⸗Unterſtüßungen 
ausſchließlich innerhalb der Arbeitshäuſer erfolgen folle, da 
es kein anderes zuverläſſigeres Erkennungmittel für das Vor⸗ 
handenſein der Bedürftigkeit gebe, als die Arbeitshäuſer. Die⸗ 
ſelben haben in Irland, Senf wie auch in England, Geer 1 
abgeſonderte Abtheilungen für die Unterbringung von Beiſte | 
kranken und anderen Kranken, ſowie für Kinder. Freilich iſt 
man in den vierziger Jahren von dem Grundſatz, Unter⸗ 
ſtützungen nur in den Arbeitshäuſern zu gewähren, ſtark abs 
gewichen; aber nur auf kurze Zeit, um ihn dann wieder in 
vollem Umfange durchzuführen. Nur dieſes in Irland ange⸗ 
nommene Syſtem in rer Armenverwaltung machte es möglich, 
daß man dort die läſtigen und den freien Zug der Arbeiter⸗ 
kevölkerung hemmenden Heimathsgeſetze nicht einge 
führt hat. 
Die Zahl der in Irland in den Arbeitshäuſern befin- 
lichen Unterſtützten und damit zugleich die Ausgaben für die 
Armenverwaltung überhaupt haben ſeit dem Jahre 1849 
ſtetig abgenommen. Dieſe Ausgaben betrugen in Irland) U 
im J. 1849 ca. 2¼ Millionen L, im J. 1855 ca. 1 Mil- 
lionen L, im Jahre 1857 589,000 L und im Jahre 1859 
513,000 L. a: 
Die Zahl der überhaupt in Irland Unterſtützten betrug 
(bei einer Einwohnerzahl von 5 bis 6 Millionen) ö 
in den Arbeitshäuſern außerhalb der Arbeitshäuſer 
Unterſtützte 


Unterſtützte 
1849. 932,284 Perſonen. 1,210,482 Perſonen. 
1851. 707,443 „ 47,914 „ 
1857. 186,235 „ 4588 „ 
1859. 153,706 7 3 


5425 t 
„ Es iſt gewiß eine beachtenswerthe Erſcheinung, daß, 
während innerhalb derſelben Zeit die Armenetats bei uns 
überall ſehr bedeutend gewachſen find, in Irland eine jtetige 
Ermäßigung der Ausgaben für dieſen Zweig eintrat. 

Es wurde mich hier zu weit führen, wollte ich das in 
den obigen Abſchnitten kurz Angeführte durch mehr thatſäch⸗ 
liches Material, welches die Erfahrungen der Armenverwal⸗ 
tungen reichlich an die un geben, ge Ohnebin 
muß die ſpeciellere Erläuterung der für die eform der Ar⸗ 
menpflege zu machenden Vorſchläge ſpäterer Zeit vorbehalten 
bleiben. Es kam mir für jetzt nur darauf an, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Bürgerſchaft auf dieſe zu ſtiefmütterlich behandelte 
Angelegenheit zu lenken und das öffentliche Intereſſe für ein 
weiteres Eingehen auf die Frage anzuregen. 

Die Forderungen, deren Erfüllung mir unumgänglich 
nothwendig erſcheint, ſind nach dem Vorangegangenen 
folgende: ! 1 

1) Beſchränkung der gesehen Armenpflege 
auf das ſicherheits⸗ und ſanitätspolizeiliche Ge⸗ 
biet: alſo Beſchränkung derſelben auf Obdachloſe, Kranke 
und hilfloſe Waiſen, ſoweit dieſelben bei Angehörigen oder 
in Brivatanftalten keine Aufnahme und Verſorgung finden; 

2) Organifation und gemeinſames Wirken der 
Privatwohlthätigkeits⸗Bereine und Anſtalten; 3 

3) Beförderung von Genoſſenſchaften und An⸗ 
ſtalten, welche eine Verſorgung für Krankheitsfälle 
und im Alter bezwecken. E 2 

In Bezug auf den erſten Punkt lönnen die Organe der 
Communalverwaltung eine directe Einwirkung nicht ausüben, 
da eine Abhilfe hier nur von der geſetzgebenden Gewalt er⸗ 
wartet werden kann. Wehl aber läßt ſich auch ſchon jetzt das 
officielle Almoſenweſen einſchränken und die Privatwohlthätig⸗ 
leit zu regerer und organiſirter Thätigkeit anregen und 


i “ 


Allen das 
Sorge für uns 
aufladen dürfen, ; 
veitsfreudige und arbeitstüchtige Bevölkerung erhalten 
werden. N. 

) Dr. Guſtav Kries. Die engliſche Armenpflege, herausgegeben h 
von C. v. Richthofen. Berlin 1863. 3 
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Bekanntmachung. 

In dem Concurſe über den Nachlaß des 
Kaufmanns W. Ackermann hieſelbſt iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Concursgläu⸗ 
biger noch eine zweite Friſt bis zum 11. Sep⸗ 
tember d. J, einſchließlich feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche 
noch nicht angemeldet haben, werden aufgefor⸗ 
dert, dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchrift⸗ 
lich oder zu Protocoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 28. Juli cr. bis zum Ablauf der zweiten 
Friſt angemeldeten Forderungen, iſt auf 

den 5. October d. J., 
Vormittags 11 Uhr, f 

vor dem Commiſſar, Hrn. Kreisgerichts director 
Strehlke bieſelbſt, im Termins zimmer No. 3 an⸗ 
beraumt, und werden zum Erſcheinen in, dieſem 
Termin die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, 
a. ihre Bee innerhalb einer ber 

iſten angemeldet haben. 7 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, zu 
— Abſchrift derselben und ihrer Anlagen bei 
zufügen. de 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke feinen Wobnſiß bat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am biefigen 
Orte wohnhaſten, oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Beoollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. > 

Denjenigen, welchen es bier an Bekannt⸗ 
schaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Bajohr 
und Pu — bier en 2 —— zu Rummels⸗ 
burg zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
tom, den 18. Auguſt 1869, 


Königliches Kreis⸗Gericht. 

1. Abtheilung. 

Die baldigſte Niederlaſſung eines prattiſchen 
Arztes in hieſiger Stadt, welchem für Aus: 

9 der Armen⸗Praxis ein jährliches 8 


gewährt wird, iſt dringendes Bebürſniß. Zduny 
Mit einer Seelenzahl don 3500, die kaum /ı 
Melle Sen ſchleſiſche Grenz ſtadt Freihan mit 
einer Seelenzabl von 1300, ſowie mehrere Do: 
minien und die Umgegend dürften ein befrie: 
digendes Einkommen ſichern. 
Zduny, den 24. Auguſt 1869. 


2 Der Magiſtrat. 15934) 


. 


. 


Tilſtt⸗Inft burger 


Die mit 400 jenba bn 4 Stelle 
* Güter⸗Expedienten Ben Here Station 
1 geworden. Qualificirte und cautions⸗ 


werber wollen ſich unter Cinfendung | 


5 n. 2 
Tilfſit, den 23. Augu 


2 tt, A ft 1869. 8 . 
Die Bektiebs⸗Direckion. 
5 3 
Eine Fülle von Geſundheit d 
Kraft erzeugt 


das Alpenkräuter⸗Ge⸗ 
ſundheitsbier 


R. L. Bolli, Berlin, 


an der Schleufe No. 7 
6 Flaſchen 1 on A, incl. Glas und 


erpadung. 

Dieſes köſtliche und höchſt angenehm 
ſchmeckende Kraftbier iſt ein vorzügliches 
diätetiſches Getränk von ausgezeichneter näh⸗ 
render und ſtärkender Wirkung, und wird 
von den berühmteſten Aerzten und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sachverſtändigen allen Kranken 
dringend empfohlen. 

Wiſſenſchaſtliches Atteſt über R. L. Bohl's 
Alpenkräuter⸗Geſundheitsbier. 

Das R. L. Bohl'ſche Alpenkräuter⸗Ge⸗ 
ſundheilsbier iſt in feinen belebenden, hei⸗ 
lenden und kraͤftigenden Eigenſchaſten, bei 
Schwindſuchtsaufällen, bei Hals, 

ungen⸗, Bruſt⸗, Magen⸗ und Muter- 
eibsleiden ein vorzügliches bewährtes 
F auch bat ſich die Heiltraft def 

elben bereits vielſeitig bei aſlhmatiſchen Be: 
ſchwerden, bei Mangel an Appetit, Catarih 
und Verdauungsbeſchwerden bewieſen, wie 
dies von vielen Aerzten und Patienten böchſt 
rütmend anerkannt ift, und kann daher das 
R. L. Vohlſſche Bier als ein ausgezeich⸗ 
netes diätetiſches Mittel ſehr empfohlen 
werden. ne 

Berlin, den 14. Juni 1869. 

Dr. Johannes Müller, 
Medicinalrath. 


ſchmerzhaſten Husten 
Miete ich magerte dabei ſichtlich ab, 
ittel, die ich dagegen anwendete, 


Verpackung nach außerhalb. wirb Ihr 
au 


Preuß. Kotierie-Koale, % % % 


bei H. Börchard, Berlin, Kronenſtraße 55. 


. — 12 7.12 21125 a 8 dem Konkurſe über das Vermögen des 
ist es mir jetzt möglich, bedeutend billiger zu verkaufen!!! 3 Pleſch Strellnaner 1 


Menn auch Cigarren ein großer Geſchmacks⸗Artikel ſind, ſo finden doch obige Sor⸗ 
ten allgemeine Anerkennung, da die Qualität derjelben nichts zu wünſchen übrig 
läßt und beſonders der auffallend billige Preis alle Abnehmer im höchſten Grade zufrieden 
ſtellt, was die ſich täglich mehrenden Nachbeſtellungen beweiſen, da dieſe nirgends 
ſo billig zu kaufen ſind. Beide Marken ſind in leichter, mittelſchwerer und ſchwerer Qua⸗ 
lität am Lager, und verſende Probekiſtchen à 250 Stück pro Sorte frauco gegen Einſen⸗ 
dung oder Nachnahme des Betrages, da ich bei dem ſo billigen Preiſe kein Ziel gewähren 


kann. 
Leipzig, Bamberger Hof A. Friedrich, Importeur. 
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— 
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garantirt durch ſämmtliche Einnahmen, ſowie durch das 
N ſehr werthvolle Grundeigenthum der Stadt. 
Zinſen und Capitalrückzahlung in Gold ohne jeden Abzug. 
Jährlich 4 Gewinnziehungen. 
Hauptgewinne Frs. 250,000, 100,000, 70,000, 50,000, 
40,000, 35,000 2c. N 
Die Obligationslooſe ſind mit jährlichen See a Frs. 3 verſehen, und geben 


alſo zum heutigen Ankaufspreis bei größter Sicherheit und unter Anrechnung der Rück⸗ 
zahlung ca. 6% Zins und große Gewinne. 


Nüchſte Ziehung am J. October a. c. 


Dieſe Obligationen find bei allen Bank⸗ und Wechſelhäuſern des In⸗ und Aus⸗ 
landes zu 16 Thaler = 28 Gulden zu beziehen. (6059) 


TJ TRETEN RR BLISHELL 8 — 
Spaniſche Obligationen, neueſte Emiſſion v. 1869 
in Stücken von: Piaſter 200, 400, 800, 1200, 2400 und 4800 — Gum jetzigen Cours 
ſich über 1075 rentirend) ſind ceursmäßig ſtets zu erhalten bei 
Moriz Stiebel Söhne, 
Bankgeſchäft in Frankfurt a. M. AR 
N. 8. An, und Verkauf aller Anlehens⸗Looſe, Staats⸗Effecten, Actien, Coupons ꝛc. ber 5 
ſorgen wir zum Börſen⸗Couiſe. (5960) ® 


8 z * Norddeutscher 10070 = + 
Zwei Mal wöchentliche Postdampfschifffahrt 
von Bremen nn Newyork a Baltimore. 


D. Hermann Mittwoch 1. Sept. nach Newyork vie Havre 

D. Weſer Sonnabend 4. Sept. „ Newyork „ Southampton 
D. Ohio Mittwoch 8. Sept. „ Baltimore „ Southampton 
D. Union Sonnabend 11. Sept. „ Newyork „ Southampton 
D. Bremen Mittwoch 15. Sept. „ Newyork „ Havre 

D. Main Sonnabend 18. Sept. „ Newyork „ Southampton 
D. Baltimore Mittwoch 22. Sepßt. „ Baltimore,, Southampton 
D. Deutſchland Sonnabend 25. Sept. Newyork „ Southampton 


+ n 
’ und ferner jeden Mittwoch und Sonnabend. 
Peſſage nach Newyork: Erſte Cafüte 165 Thaler, zweite Cajüte 100 Thaler, Zwiſchen⸗ 
deck 35 U BIN: Courant. f i 
Fed nach Baltimore: Cojüite 135 Thaler, Zwiſchendeck 55 Thaler Pr. Crt. r 
acht Ltr. 2 mit 45 % Primage p. 40 Cbf. Bremer Maße. Ordinaire Güter nach Uebereinkunft. 


Postdampfschiflnahrt 
zwischen Bremen ud New-Orleans va Havana, 


Havre anlaufenb, 
15. September ] D. Hannover 13. October 
29. September D. Hermaun 27. October 
und ferner jeden zweiten Mittwoch. 
Paſſage⸗Preiſe: Cajüte 150 Thaler, Zwiſchendeck 55 Thaler Preuß Courant. 
racht: K 2. 10 „ mit 15% Primage per 40 Cuhitfuß Bremer Maaße. 
kaͤhere Auskunft ertheilen ſämmtliche Paflagier-Erpedienten ‚in Bremen und deren inlän⸗ 
4587) 


diſche Agenten, ſowie l ; : = ( 
RT Die Direction des Norddeutschen Lloyd. 


Crüſemann, Director. Y. Pelers,zweiter Director. 
Direkte Contrakte für vorſtehende Dampfer des Norbbeutihen Aoyd ſchließt ab, ſowie 
näßere Auskunft erteilt F. Rodeck, 


(4588) conceſſionirter Schiffsacent in Danzig, 
2 - Brreitgaſſe No. 3, dicht am Holzmarkt 
Nähere Unskunft ertheilen und bündige Schiffs⸗Contracte ſchließen ab die von der Könial, 
Regierung conceſſtonirten Agenten (4589) 
y 


D. Frankfurt 
D. Newyork 


General Agent 


C. Meyer, Danzig, dritte Leopold Goldenring in Poſen. 
Siettiner Portland⸗Cement "# 


aus der Stettiner Portland⸗Cement⸗Fabrik in Stettin, ſtets in friiher 
zu Fabrilpreiſen und nur vollgewichtiger Packung allein zu haben bei 
a J. Rob‘; Reichenberg, 

Laſtadie 5. 


Die vielſeitige Anerkennung, 
welche unferen Cigarrenfabrikaten zu Theil wird, iſt der beſte Beweis, daß unſere abrikate den echten 


Havanna⸗Cigarren an Qualität nicht nachſtehen, wohl aber ım mehr als die Hälfte billiger ſind. 
Vorzüglich empfehlen unſere allſeitig beliebten, gut gelagerten: 


BR 


ur 
1 


5 


Waare, in Danzig 
(9531) 


Hochfein Blitar Havanna La Higuera à Thlr. 20 Preis 
Superfein Blitar Havanna La Angelita a Thlr. 18 Ku 
Hitar Java La Espanna A Thlr. 14 1000 Studt 
Havannn Domingo La Bayadera a Thlr. 12 5 


Da dieſe Sorten durchgehends von feinſtem Aroma, ſchönem, mildem Geſchmack und den jetzig 
hohen Tabatspreiien angemeſſen außergewöhnlich billig find, fo verſprechen wir nicht zu viel, wenn 
wir behaupten, daß auch der verwöhnteſte Raucher damit höchſt zufrieden geſtellt ſein wird. Wir 
ſichern die prompteſte und reellſte Bedienung zu und verſenden Mobetiſchen à 250 Stück franco ge⸗ 
gen Nachnahme oder Sendung des Betrages. 


Friedrich & Comp., Cigarrenfabrik, Leipzig. 


Zur Saat di 


I. Heidborn’s "= 
Stralſunder Spielkarten 


wird offerirt Frank i Wei 

5 Frankensteiner Woge rößte Fabrik Norddeutſchlands 
Pe Sac Pirnaer Roggen ee feinstes, altar ſtee und das 
is!) Lichtenthal bei Czerwinsk. — Durch billigſtes Fabrikat. 


Indischen Stampf Caffee 


in Originalpacketen, Yı Pfd. 6 Sgr., ½ Pfd. 
3 Sgr., importirt und empfiehlt M. Hermann, 
Berlin, Münsterstrasse No. 23. Wiederver- 
käufern lohnender Rabatt. (6058) 


f re: Zündwaarenfabrik beabſichtigen wir 
zu verkaufen und find zur näheren Mit: 

- theilung an Reflectanten gern bereit. 

(5969) Alexander Prina & Co., 

N Gr. Gerbergaſſe No. 4. 


RT ar 


! 
1 


haben - 
a) der Fabrikant F. Haenſch in Berlin eine 
Forderung von 35 % und BEE 
b) der Kaufmann Julius Auerbach hier eine 
orderung von 453 % 19 Zr 4 A für 
aaren 


nachträglich angemeldet. Der Termin zur Prü⸗ 
fung dieſer Forderungen iſt auf 


4 


U 


— — mann nee am 


| 
| 
| 


den 17. September er., 
Vormittags 11% Uhr, 


vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Termins⸗ 


zimmer No. 6 anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 
Kenniniß geſetzt werden. N $ 
Thorn, den 20. Auguſt 1869. 
Königl. Kreis⸗ Gericht. 


Der Commiſſar des Concurſes. 
Plehn. (6055 


Dr. v. Gräfe's Eis-Pomade, 


A = — 
Stadt Madrider 30 Frs. 100 Loose 


rühmlichft bekannt, die Haare zu kräuſeln ſowie 
deren Ausfallen und Ergrauen zu verhindern 
empfiehlt a Fl. 5— 124 Sgr. Alb. Neumann, 
Langenmarkt 38. 


Wiederverkäufern 


empfehle mein grosses Lager von 


Haar- Oelen, 
Extraits, 
Pomaden. 
Stangen-Pomaden, 
Eau de Cologne, 


Seifen 


23 
zu sehr billigen, jeder Concurrenz begegnenden 
Preisen. 


Albert Neumann, 
(4190) Langenmarkt 38. 

NB. Stangen, Wachs-, Harzpomaden, das 
Dtzd. von 7% Sgr. an, Eau de Cologne von 
20 Sgr., in sehr verkäuflicher schöner Waare, 
Extraits und Haar-Oele 8 Sgr. pro Dtz. 


— 2 A 
Die Lilionese 
iſt jetzt nach e Unterſuchungen be⸗ 
deutend verbeſſert und vertreibt unfehlbar 
Sommerſproſſen, Leberflecken, gelbe 
Flecken und Falten. Nur durch die welt, 
berühmte Lilionese wird Schönheit 
und Jugend wieder gegeben, und alle 
Hautunreinheiten beſeitigt. Im Nicht⸗ 
wirkungsfalle wird der Beten zu⸗ 
rückgezahlt. „(4443 
1 Flaſche 1 Thaler. Halbe Flaſche 174 
Sgr. ohne Garantie. 
Niederlage bei Franz Jantzen in 
Danzig, Hundegaſſe No. 38. 


N. F. Daubitz'ſcher Magen⸗ 
Bitter, fabricirt vom Apotheker R. F. Mi 
Daubitz in Berlin, deſſen Gebrauch 
ji das Publikum jelbit see Be 
ſeitig ſo vielfach empfiehlt, iſt 
zu haben bei: c 
Ab. Neumann u, W. F. Grünert in 


1 Tampa, Jul. Wolf in Neufahrwaſſer, 
2. 


. anf in Berent, J. W. Frost in 5 
Mewe, Louis Alsleben in Neuſtadt in 
Weſtpr., Otto Schmalz in Lauenburg i 


SE Pomm., J. Stelter in Pr. Stargardt. # 


TRETEN: 
D 


Preisgekrönt in Paris 
nit gutem Gewiſſen kann ich atteſti⸗ 
ren, daß der G. A. W. Mayer: 
ſche weiße Bruſt⸗Syrup, den ich 
von Herrn C. Moritz in Welſungen ges 
kauft, mir am Beſten gegen meinen 
ſtarken Huſten und die damit ver⸗ 
bundenen ſo heftigen Bruſtſchmer⸗ 
vu in Folge deſſen ich öfters kaum 
them holen konnte, geholfen, und die 
dankeswertheſlen Dienite geleiſtet bat. 
Haina, Prov. Heſſen. 
Chriſtian Reisheim, 
Bürgermeiſter. 
Aecht zu haben bei Alb. Neu- 
mann und Richard Lenz iu 
Danzig, jo wie bei Merrmann 
Hemmpel in Marienburg. 


Vor Fälſchung und Nachahmung 
geſicherf durch Schutzmarke laut K. 
K. Patent vom 7. Dezember 1858 

Z. 130/645. 


Jede Flaſche iſt mit meiner eingebrannten Firma verſehn. 


Ul n: 23 


L 4 * 2 
lie 

(Fallsucht) heilt der Specialarzt für Epi 
lepsie Dr. O. Killisch in Berlin, jerzy 
Mittelstrasse No. 6. — Auswärtige 
brieflich. Schon über Hundert geheilt. 


Neu-Schöneberg— Berlin. 


Drei von einander getrennte : 
Heil- Anstalten: 


I. Körperliche Leiden. Einrichtung 


für Winterkuren. (Pnenmatisches f 
Cabinet, Molken, Bäder, Brunnen, F 
Electrieität.) 1 
@ U. Für Nervenleiden, 
III. Für Gemüthsleiden. 
725 Behandelnder Arzt Sanitätsrath Dr. 
Levinstein. Consultationen der ersten 


Aerzte Berlins. Meldungen nimmt das 14 


bureau der Anstalt entgegen. (6065) 
J. Schulze. 


allein BEE 


ber 
5 
2 
3 

2 
55 

s 


nig aub d aun a mau luz 


tische Krämpfe 


eiſen. 
Stand: 7. Bude v. hohen Thore links 7. Bude. 


c 


Die Billard⸗Fabril 


Bekanntmachung. 

Bufolge e vom 26. Auguſt 1869 
ft am 27. Auguſt 1869 in unſer Handels⸗(Pro⸗ 
ituren · Regiſter (unter No. 237) eingetragen, 
daß der Kaufmann Richard Theodor Damme 
u Danzig als Inhaber der daſelbſt unter der 


Firma: 

2 N. Damme 
beſtehenden Handelsniederlaſſung (Firmen Res 
giſter No. 2) den Carl Julius Theodor 
Schwager ermächtigt hat, die vorbenannte 
Firma per procura zu zeichnen, dagegen die dem 
Carl Rudolph Kämmerer ertheille Procura 
(Prokuren⸗Regiſter No. 197) erloſchen iſt. 


* nig G. den 27. Auguſt 1869. A 
Königl. Commerz- u. Admiralitäts⸗ 
Collegium. 
rode g. (6083) 

Geräucherte 


Speck ⸗Flundern, 
2 Spickaale und Bückliuge, 
täglich friſch aus dem Rauche, empfiehlt 
Alexander Heilmann, 


Alexand ilme Scheibenritlerg. 9. 
etten Räucherlachs. 
Friſch geröſt. Neunaugen. 
Friſchen inländ. Caviar. 
Flundern, Spickaal, Aalmarinaden. 
Kräuter Auchovis, Nuſſ. Sardinen 
und alle andere friſche, marinirte und geräucherte 
Bilde, welche jetzt vorkommen, verſende nur in 


eſter Qualität. (6029) 
D. A. Mauss. 


Naffinade 
in I⸗Stücken, mit der Maſchine geſchnitten 
(ca. 70 Stück pro Pfd.), empfiehlt beſonderb Hote⸗ 


liers, Conditoren u. Reſtaurateuren, jo wie auch 
größeren Wirthſchaften die Handlung von 


Bernhard Braune. 


Beachtenswerth. 
W. Engels & Co., 


vorm.: W. Schmolz & Co. aus Solingen 

1 verkaufen, 8 
um Rückfracht zu vermeiden, 
ihr anerkannt gutes Fabrikat von Solinger 
Stahlwaaren, als: Tiſch⸗ und Taſchenmeſſer, 
Scheeren, Steigbügel, Sporen ꝛc., Lefaucher⸗ 
Gewehre und Palrontaſchen, Revolver, Pul⸗ 
verhörner ꝛc. 


i 0 
zu bedeutend herabgeſetzten 
U 


Dampffärberei von 


Wilhelm Falk 


Gegen Maulfäule und 


Klauenſeuche. 


Schnell heilende Mittel ohne ſchädliche Folgen 
verſendet Apotheker G. Kusch in Hohen⸗ 
leg ache ti 3 Flaſchen (verſchiedenen 
infache Portion —= aſchen (verſchieden 
I mit ſpeciell. Gebrauchs⸗Anweiſung koſtet 
* der weiteren Ausdehnung der Rinderpeſt 
entgegen zu treten (was, wir mir ſcheint, 
den Herren Thierärzten bis heute noch nicht ge⸗ 
lungen iſt), wollen ſich die bedrohten Viehbeſitzer 
direct an mich wenden, da ich im Beſitze eines 
ſicher vorbeugenden Mittels bin, welches ſich in 
Brafilien hundertfach bewährte. 5 ; 
Bei Anwendung meines Remediums wird 
ein he wie das in Tamſel bei Cüſtrin, wo 
wegen 1 Stück erkrankten Viehes 69 Stuͤck noch 
nicht erkrankte Rinder ſofort erſchoſſen wurden, 
ſicher vermieden. 
Stral ſund, den 25. Auguſt 1869. 


+ retſch, 1 
(5985) franz. Mühlenſtein⸗Fabrikant. 


Material⸗Geſchäfts⸗Verkauf. 


In einer ſehr verkehrreichen Provinzial⸗ und 
Kreisſtadt, am ſchiffbaren Fl ß, Chauſſee und 
Eiſenbahn gelegen, iſt ein ſchönes Grundſtück mit 
frequentem Materig!⸗Geſchäft in beſter Lage, un: 
ter ſehr günſtigen Bedingungen zu verkaufen und 
bald zu übernehmen. Reflectanten, die über 5000 
S verfugen, können ſich eine forgenfreie Zus 
kunft ſichern Adr. beliebe man sub 5796 franco 
in der Expedition dieſer Zeitung niederzulegen 


Anzeige. 


Für landwirthſchaftliche Kreiſe bringe ich 
hierdurch zur Kenntniß, daß ich mich nunmehr 
als Schafzüchter etablirt und Berlin 
zu meinem Wohnorte gewählt habe. E 

Den Herren Heerdenbeſitzern, welche mir 
einen diesfälligen Wunſch ausdrücken, bin ich 
gerne bereit, ein Programm zuzuſenden, das 
über meine Auffaſſung der gegenwärtigen Lage 
des Schäfereiweſens und über die Geſichtspunkte, 
welche meine Beſtrebungen leiten werden, Auf⸗ 
ſchluß giebt. 5 5 (6062) 

Briefe 20. erreichen mich auch durch den 
„Club der Landwirthe“ (Hotel de Rome) hierſelbſt. 
Berlin, Eliſabeth⸗Ufer No. 2. 

Fensky. 


9 8 
Rudolph Redlich, 
Berlin, Laudsberger Straße No. 31, 
Fabrik antik geſchnitzter und gedrehter sehr 
Holjgalanterie-Waaren für Tapiſſerie⸗, Buche 
binder⸗, Kurzwaren⸗ und Möbelgeſchälte, compl. 

(6061) Muſterlager. 


1 


„——::. — — — 


ſtädten Bromberg. 
Fa ꝛc. von mir 15 


von J. G. E. Bartz 


in Danzig, Pfefferſtadt No. 67, 

empfiehlt alle Sorten neuer Billards von den einfachſten mit Holzplatten, ſowie mit carrariſchen 
Marmorplatten und mit den von mir perſönlich in Paris als die vorzüglichſten erkannten und 
des dalb angekauften 


patentirten Spiralfeder - Banden (Mantinelsanden).- 


Mehrere derartige Billards find bereits ſowohl am bieſigen Orte, wie in den Nachbar⸗ 
Stargardt, Graudenz, Elbing, Roſenberg, Marienburg, Dirſchau, Mewe, Tiegen⸗ 


bit aufgeſtellt und bemerle ich noch ergebenft, daß i 


auch gerne bereit bin, alte 


illards mit Spiralfederbanden zu verſeben, ſowie daß ich ſtets die billigſten Preiſe berechne. 
2 g 
J. G. E. Bartz, Villard⸗Fabrikant. 


60 00) 


Marmor⸗ und Schieſer⸗Billards, 


prämtirt mit der goldenen Medaille in der Ausſtellung zu Wittenberg, mit Stahl: und 
Stahlmantinell⸗ Banden, empfiehlt unter Garantie 


die Billard⸗Fabrik des 


A. Wahsner in Breslau, 


Weißgerberſtr. No. 5. 


Beſtellungen werden von mir ſelbſt bis zum 10. September e. in der „Gambrinushalle“ 
des Herrn Korb oder in der Reſtauration des Herrn Lepzin entgegengenommen, da ich . der 


Aufſtellung neuer Billards daſelbſt beſchäftigt bin. 


Der Obige. 


LIEBIGSFLEISCHEXTRACT 


aus Fray-Bentos (Süd-Amerika) 


Liebig's Fleisch-Extraet Compagnie, London. 
Grosse Ersparniss für Haushaltungen. 


Augenblickliche 


erstellung von kräftiger Fleischbrühe zu !/; des 


Preises derjenigen aus frischem Fleische, — Bereitung und Verbesse- 
rung von Suppen, Saucen, Gemüsen etc, 
ung für Schwache und Kranke. 


Stärk 
Zwei Goldene Medaillen, Paris 1867; Goldene Medailie, Hävre 1868. 


1 engl. Pfd.-Top 


a Thir. 3. 5. Sgr, 


Detail-Preise für ganz Deutschland: 


f ½ engl. Pfd.-Topf 


a Thlr. 1. 20 Sgr. a 27½½ Sgr. 


Warnung. 


/ engl. Pfd. Topf 


1 engl. Pfd.-Topf 
a 15 Sgr. 


Um den Consumenten vor Täuschung und Missbräuchen sicher zu stellen, dass man ihm 
statt des ächten Liebig’schen Fieisch-Extracts, nicht anderes Extract unter- 


schiebe, b 


fessoren Baron J. ven LIE 


IG und Dr. 


schaft für die Reinheit, Aechtheit und Güte des 


Extract. 


H als Bürg- 
hen Fleisch- 


ndet sich auf allen Töpfen ein Certificat, mit der 11 255 der Herren Pro- 


M. von San 


Nur wenn der Käufer auf diese Unterschriften achtet, ist er sicher, das von obigen Pro- 
fessoren analysirte und con rolirte Achte Liebig’s Fleisch-Extract zu empfangen. 


rl, 


* 


nu haben in den meisten Handlungen und Apotheken. 


[> 


Hngros-Lager bei Rich. Dühren & Co., Poggenpfuhl 79. 


 Herings-Auction, 
Dienftag, den 31. Auguſt 1869, Vormittags 10 Uhr, 


auf dem Hofe der Herren F. Boehm & Co. aber eine fo eben mit dem Schiffe „Armada“, 


Capt. Evertſen, eingetroffene Partie 


Kaufmanns⸗ 


von vorzüglicher Qualität und fefter Packung. 
(6053) 


benutzen bei Verſendungen nach Deutſch 


an der Zollgrenze. 


Heringe und große Breitlinge 
Mellien. Joel. 


Moericke & Camus. Spediteure 


in Paris, Faubourg Poifjonniere 


25 
land die directen Gifenbahn-Zarife, ohne jede W 


sw Commiſſions⸗ Verlage von A. W. Kafemann in Danzig ift erſchienen und durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Eine Karte vom 


Gebiete des deutſchen Jollvereins 


in Bezug auf den Verkehr mit zoll: und übergangsabgabeupflichtigen und mit 
Anſpruch auf Steuervergütung ausgehenden Gegenſtänden, ſowie mit Salz und 


Spielkarten, 
und als Beilage hierzu: 


Ein Verzeichniß der im deutſchen Zollverein vorhandenen Zoll⸗ und Steuerſtellen, 
welchen hinſichtlich des vorgenannten Verkehrs Abfertigungsbefugniſſe beigelegt find, 


eine Sammlung der in Bezug auf den Verkehr m 


Ein Werk für Kaufleute, 
Na 


Die Karte im Verein wit dem Verzeichniſſe hat den 3 
einer Ueberſicht der bei dem genannten Verkehr in Betracht 


dem Handelsſtande, 
gen ein ſicheres, der 
währen. 


Zu dieſem Behufe ſind auf der Karte, unter Be 
Gebietstheile die Grenzlinien der unmittelbaren 


nebſt einem Anhang, enthaltend: 


it Spielkarten in allen 


Zollvereins-⸗Staaten giltigen. Beſtimmungen. 


ch amtlichen 1 
Gerner, 


Ober⸗Grenz-Controleur in Neufahrwaſſer, 


gr. . 

wed, dem bisher beſtandeneu Mangel an 
kommenden Verhaͤltuiſſe abznbelfen, und 
in den den gedachten 9 

des Orientiruugs⸗ und Auskunftsmiſ tel zu ge⸗ 


Preis 2 Thlr. 10 © 


fowie den Zoll⸗ und Steuerbramſe 


n practiſchen Bedürfniſſe entſprechen 


Spediteure, Spielkartenfabrikanten, Zoll u. Stenerbeamte ıc. 
Quellen zuſammengeſtellt von 


erkehr betreffenden Fra⸗ 


zeſchunng der vom Zollverein ausgeſchloſſenen 
Kereinsttanten ſowie der Directiousbezirke ansgeführt, 


uud die Hauptamtsbezirke angedeutet worden. Ferner enthält die Karte ſämmtliche Eiſenbahnen, ſchiff⸗ 
baren Fluſſe, Cauäle und Uebergangsſtraßen, ſowie ſämmtliche im Vereinsgeblet gelegene Zoll⸗ und 


Steuerſtellen, 


find durch 20 verſchiedene, den 
Das mit einem alphabet ſchen Namensregifter verſehene Verzeichulß enthält wie die Karte 


geben. 


denen Abfertigung befugniſſe in Bezug auf den fraglichen Verkehr zuſtehen. Die letzteren 
Namen beigedruckte und am Fuße der Karte erklärte Zeichen wiederge⸗ 


alle im Vereinsgebiet vorhandenen Zoll- und Steuerſtellen, nach den Zollvereinsſtaaten, den Di⸗ 
rections- und Hauptamtsbezir ken geordnet, unter ſpecieller Angabe der u de zuſtehenden Abfer⸗ 
tigungsbefugniſſe, welche ihrer mannigfachen Verſchiedenheit wezen mittelſt der gedachten Zeichen 
auf der Karte nur allgemein ausgedrückt werden konnten. 


Eine Gouvernante, die zum 1. October in Cote 
dition treten kann, wird geſucht vom Bef.ger 


urg. 12 2 (57 
ür eine Vieh⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft wer⸗ 
F den tüchtige Agenten an alle: Orten im 
Reg., Bez. Marienwerder angeſtellt. Fr Offerten 
nimmt entgegen R. L. Blell in Mar ien⸗ 
werder. (5980) 


ordentl. Drechslergehilfe 


findet dauernde Beſchäftigung bei 
Ruud. Eske in Bromberg. 
2 Oſterode iſt die Stelle eines Kreis⸗Thier⸗ 

arztes zu beſetzen. Ueber die Verhältniſſe da⸗ 
ſgſelbſt ertheilt nähere Auskunft 

5 > Avotheker E. Pioutkowski. 

Sin Commis, Manufakturiſt, ſucht unter be⸗ 
E ſcheidenen Anſprüchen eine Stelle zum 1. 
October d. J. Adreſſen erbittet man unter No. 
5883 in der Exped. d. Ztg. 

Ein geübter, mit gu en Zeugniſſen verſehener 
Sue ele findet bel mir er 
Stelle, 

Carthaus, den 25. Auguſt 1869. 
Malliſon, 

Ga Nechtsanwalt. 

a ER * rer 
Ein Oeconomie⸗Inſpector 
ſucht eine Verwaltung, entweder gegen beſtimm⸗ 
ten Lohn oder als Theilnehmer am Butsertrage, 
Garantie kann gegeben werden. Die Zuver⸗ 
läſſigkeit der Perſon, ſowie ihre Fachkenntniß 
ſind rühmlichſt bekannt und documentirt. Das 
Nähere iſt zu erfahren durch den Regierungs⸗ 
ſeldmeſſer Ütke in Batosc, Provinz Poſen 

ür mein Manufaktur, Tuch, und Herren⸗ 
J Garderobe » Geſchaft ſuche einen tüchtigen 


Verkäufer. 
Berthold Liebert, 
4 Stolp. 


| 
i 
| 
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Ein junger Mann, Manufactariſt, 
mit der Confectiou vollſtändig vers 
traut, zur Zeit noch in Stellung, 
ſucht von fogleich oder zum 13. Sept. 
ein e Eugagemeut, 
Adreſſen sub A. BR. 50 poste 
a restante Königsberg i. Pr. 


Ein Candidat der ev. Theologie, im Unter⸗ 
richten geübt und muſikaliſch, ſucht zum 
1. Oktober d. J. eine Stelle als Hauslehrer. 
Geneigte Offerten werden erbeten franco sub 
A. Z. 80 an die Exped. d. Ztg. (6039) 
n Stradem bei Dt. Eylau kann ein Wirth⸗ 
ſchafts⸗Eleve ſogleich oder zum 1. October 
d. J. eintreten. Perſönliche Meldung erwünſcht. 


Jalins Soldin, 


Offiz.⸗Fam. a. Burſche iſt w. n. J. Hardegen. 
Ein verh Kutſch., der auf der je 10. Sbele i 
> J. iſt, weiſt z. Oct. nach J. Hardegen. 
Näht, u. Schneid. . Gut. w. n. J. Hardegen. 
Winige empfohlene Wirthinnen und einen 
unverheiratheten Gärtner ſucht 
am ee 0 
N r Belohnung 
demjenigen, der einen gebildeten ſoliden jun gen 
Manne, dem die beſten Referenzen zur Seite 
ſtehen, eine Stellung pr. 1. October oder früher 


verſchafft. 5 
Derſelbe it Materialiſt, Comtoiriſt, bat 
längere Zeit einem größeren Mühlen ⸗Etabliſſe⸗ 
ment ſelbſtſtändig vorgeſtanden vnd it auch 
panic ke 1 7 75 1 außerdem der 
en Sprache mächtig und militairfr: i. 2 
werden 220 ndl in 65 € Bene | = 
in bis zwei anftändig möblirte Si ind 
3 Damm No. 3, 2 Treppen n 
zu vermieten. (09 
Schröder’s Garten⸗Etabliſſement 

Olivaerthor No. 8, 

Montag, den 30. Auguſt c, (6069) 


Großes 
Extra⸗Garten⸗Concert, 


ausgeführt von dem Muſikdirector Herrn Fr. 
Laade. Anfang 36 Uhr. Entree! 205 8 


Selonke's Rtählissement, 
Sonntag, 29. Auguſt: 


Große Vorſtellung und Concert, 


ſowie zweites Gaſtſpiel des Kunſtmalers 

Herrn Claus Stehn aus Hamburg mit 

feinen Nebel: und Wandel -Bildern. 

Anfang 4) Ubr. Entree wie gewöhnlich. 

Von 8 Uhr ab 27 Sgr. 

NB, Falls wegen u günstigen Wetters die 

Vorſtellung im Saale jtattfinden muß, können 

Schnittbillets nicht ausgegeben werden. 


; a, ir 8 Be 

rittes Gaſtſpiel des Hru. Clans St 

D wie Auftreten ſämmtlicher Kür 

Anfang 7 Ubr. Entree wie gewöhnlich. 

Fir bevorſtehenden Gedächtniß⸗Feier des hün⸗ 
OJ dertjährigen Geburtstages Alexander von 
Humboldt 's werde ich ein Gedicht erſcheinen 
laſſen mit einem Blick auf fein Leben und Fort⸗ 
wirken, Das Exemplar koſtet 27 Sgr., für Schu⸗ 
ler 1 Sgr. Beſtellungen werden angenommen 


bei mir, um danach über den Druck zu bes 
ſlimmen. Dr. dloff, 
Frauengaſſe No. 29. 


Fer 76jährige hieſige Bürger und Uhrma 
D W. Keiler, deſſen Augenlicht n 
erloſchen und der vom Schlage pie und nichts 
mebr verdienen kann, bittet edle Menſchen um 
eine Unterſtützung. Die Expedition dieſer Zeitung 
wird jede Gabe gütigſt annehmen. 


Druck und Berlaa von A M. Rafemanı in Dansig 
Hierzu eine Beilage. 


Konitz, Wiss 
in. ordl. bereich, ae b. eln. 


ngdaſſe 55. 


vor Auguſtenfelde per Ze witz, Kreis Bauen: u 


— — 


Die Armenpflege in Danzig. 


Ein Beitrag zur Frage über die Wirkungen des Geſetzes 
: vom 31. December 18420 72 


1 


Seit dem Geſetz vom 31. December 1842, welches die 
Armenpflege in Preußen neu regelte und den Commun en eine 
weitgehende Verpflichtung auferlegte, iſt jetzt mehr als ein 

iertel⸗Jahrhundert verfloſſen. Der Zeitraum, in welchem 
es zur Anwendung gekommen, iſt groß genug, um die ge. 
machten Erfahrungen zu Rathe zu ziehen und fie über feine 
ſegensreichen oder nachtheiligen Wirkungen ſprechen zu laſſen. 

Die Armenlaſten der Gemeinden wachſen von Jahr zu 
Jahr und die ſtetige, unverhältnißmäßige Steigerung in den 
letzten Jahrzehnten ſtellt uns leider die Ausſicht auf weiteres 
Wachſen der Anſprüche, wenn keine Abhilfe kommt. Aber 
ſelbſt dies beunruhigt uns nicht am meiſten; mehr noch thut 
es die bei näherer Prüfung ſich aufdrängende Ueberzeugung, 
daß alle gebrachten Opfer das Uebel, dem wir entgegentreten 
wollen, nicht lindern, ſondern mehren. 

8 Die Frage iſt nur zum kleinen Theil eine finanzielle. 
Oäben uns die wachſenden Armenetats wegigſtens das Be 
wußtſein und die Beruhigung, daß der materiellen Noth und 
der geiſtigen und ſittlichen Verkommenheit wirkſam geſteuert 
würde, gewiß viele würden um dieſen Preis die Laſt gerne 
tragen und wenn es nöthig wäre, noch größere auf ihre 
Schultern nehmen. Aber es kann uns nicht gleichgiltig ſein, 
zu ſehen, daß gerade dieſe vermehrten Armenlaſten dazu bei⸗ 
tragen, die Fordernden begehrlicher zu machen und die An- 
ſchauung immer weiter zu verbreiten, daß die Gemeinden 
große Berjorgungs-Anftalten find, in denen Jeder auch ohne 
daß er ſich durch entsprechende Leiſtungen einen Anſpruch 
darauf erworben, im Falle von Krankheit oder Beſchäftigungs⸗ 
Iofigfeit, oder im Alter gitfe findet und finden muß. 
Die Frage über die Abe e und über die Grenze 
der durch Geſetze vorzuſchreibenden officiellen Armenpflege 
muß man ohne Hineinmiſchung von mpfindungen erwägen, 
die auf einem anderen Gebiet zur Geltung kommen mögen, 
hier aber nur verwirren und verderben können. Nicht humane 
Doctrinen und Impulſe, ſonderm vorzugsweiſe Rückſichten 
polizeilicher Natur waren es, welchen das Geſetz vom 31. Dec. 
1842 ſeine Entſtehung verdankt. Man wollte der Bettelei und des 
Vagabondenthums Herr werden und die Bürger vor ihren 
Beläſtigungen ſchützen. Das Mittel, das man wählte, war 
ein ſehr einfaches, aber leider ein nur ſcheinbar wirkſames. 
Darüber haben die Erfahrungen, welche die Gemeinden da⸗ 
mit gemacht haben, hinreichend belehrt. 
b Faſt überall verlangt man nach einer Reform der Armen⸗ 
geſetzgebung. In England beſchäftigt ſich das Parlament 
und die Preſſe ſchon ſeit mehreren Jahren ſehr lebhaft mit 
dieſer Frage und in Deutſchland nicht minder. Auch der 
an Congreß der deutſchen Volkswirthe wird darüber 
verhandeln. ' 
An welcher Stelle Hand anzulegen, wird man am beften 
kennen, wenn man die Verhältniſſe der öffentlichen und 
eee und ihre Erfolge auf einem beſchränkten, 
leichter zu überſehenden Gebiete genauer prüft. Es iſt, wie 
mir ſcheint, eine unendlich fruchtbarere Arbeit, an der Hand 
0 Verhältniſſe die netömenbigen Reformen auf- 
zuſuchen, als fie von dem Gebiet vermeintlicher Humanität 
aus zu conſtruiren und zu dictiren. a 

Es ſei mir geſtattet, in Nachſtehendem die Entwickelung 
der Armenpflege in unſerer Commune Danzig ſeit Anfang 
dieſes Jahrhunderts, ihren gegenwärtigen Umfang und die 
Reſultate derſelben kurz zu erörtern. Wenn damit die An⸗ 
regung zu einer allſeitigen, ernſtlichen Prüfung dieſer für die 
Geſtaltung unſerer communalen und ſocialen Verhältniſſe 
wichtigen Frage gegeben iſt, ſo iſt der Zweck vollſtändig 


II. 


erreicht. 

Die Armenpflege iſt in Danzig in früherer Zeit nie⸗ 
mals Sache der ommune geweſen. „Sie war in allen ihren 
Verzweigungen nicht als eine bürgerliche, ſondern als eine 
religidje Pflicht betrachtet und geübt worden. Unſern alten 
Kämmereibüchern ift der Titel: Ausgaben der Armenverwal⸗ 
tung gänzlich unbekannt; kein einziges Wohlthätigkeits. Inſtitut 
iſt in Danzig auf Koſten der Stadtgemeinde fundirt oder 
en worden“. (Prof. irſch in einem Gutachten über 
die Waiſenhäuſer v. 9. 18030 Es iſt nicht der Zweck dieſer 
Zeilen, auseinanderzufegen, weshalb die Kirche das Gebiet 
der Armenpflege, das ſie lange Zeit in allen Ländern faſt 
ganz ausſchließlich beſaß, allmätig aufgegeben hat und ob es 
zweckmäßig und im ntereſſe der Sache iſt, wenn die reli⸗ 
giöſen Genoſſenſchaften ſich wieder der Armenpflege zuwen⸗ 
den. Es genügt hier die Thatſache hervorzuheben, daß 
am Anfange dieſes Jahrhunderts die Armenpflege unſerer 
Stadt hauptfächlich von ae und Stiftungen aus⸗ 

eübt wurde. Die Commune beſchränkte ſich darauf, erforder⸗ 
ichen Falls Zuſchüſſe zu dem Lazareth und den andern Wohlthä⸗ 
tigkeitsanſtalten zu geben. Die erſten ausführlicheren Nach- 
richten über eine organiſirte. Privatarmenpflege erhalten 
wir aus einem gedruckten Bericht des „Armencollegiums“ 
vom Jahre 1807. Dieſer Verein, bei dem mehrere der ange⸗ 
ſehenſten Männer thätig waren, ar Stadt in 48 Pflege: 
bezirke eingetheilt, in deren jedem 2 ee Pfleger direct mit 
den Armen verkehrten und die Unterſtützungen vertheilten. 
Man gab den Armen eine wöchentliche Unterſtüzung von 
18 bis 36 Gr. D. G., ging jedoch een en Syſtem der 
Geldunterſtützung ab, da ſich daſſelbe nicht bewährte und gab 
— des baaren Geldes Lebensmittel, Brennmaterial ze, 
ußerdem wurde in der Töpfergaſſe (No. N Haus ein⸗ 
gerichtet, in welchem denjenigen, die ohne Beſchäftigung waren, 
elegenheit gegeben wurde, geben Gewährung des Unterhalts 
zu arbeiten (Werg zu pflücken, Wolle und Garn zu ſpin⸗ 
nen ꝛc.). Sie mußten täglich von 7 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends arbeiten und erhielten, wenn fie eine Woche beſchäf⸗ 
tigt geweſen waren, außer dem Unterhalt am Sonntag eine 
Extragabe von 1 Fl. D. G. Ausgeſchloſſen von dieſer Extra⸗ 
gabe waren die von den fogenannten Gaflenvögten aufge⸗ 
griffenen und der Arbeitsanſtalt überwieſenen Bettler. Wer 
von dem Verein in der Wohnung unterſtützt wurde, erhielt, 
„wenn er nicht wegen eines kleinen Erwerbes oder im Beft 
anderer Zuſchüſſe nur eines geringen Zuſchuſſes bedurfte, 
wöchentlich 4 Pfd. ſchlicht gem. Weizenbrod nebſt 2 Metze 
Grütze oder 1 Metze ſchlicht gem. Weizenmehl; für 2 Kinder 


von 6—12 Jahren und für 3 Kinder unter 6 Jahren wurde 
gleichfalls eine ähnliche Portion gerechnet“. 

Das Elend und die Noth, welche die ſchweren Kriegs⸗ 
jahre in Danzig zurückgelaſſen, rief im J. 1817 auf der 
Grundlage freiwilliger Vereinigung einen neuen und größeren 
⸗Wohlthätigkeitsverein“ ins Leben, welcher dreißig 
Jahre hindurch mit großem Erfolge und zum Segen der 
Stadt wirkte. 

Bemerkenswerth iſt es, daß dieſer Privatverein noch 
5 Jahre nach Emauirung des Armengeſetzes vom 31. Dec. 1842 
das einzige Organ für die allgemeine Armenpflege der Stadt 
war und daß der Magiſtrat von Danzig nur mit großem Wi⸗ 
derſtreben eine amtliche Organiſation ins Leben rief. Der 
Magiſtrat war der Meinung, daß ein Privatverein, zumal 
da derſelbe in engſter Verbindung mit den Communalbehörden 
ſtand, ſchon deßhalb zweckmäßiger wäre, weil die von 
demſelben vertheilten Spenden immer den Charakter lediglich 
freiwilliger Geſchenke an die Aimen trugen und man 
nicht der Anſicht Raum verſchaffen wollte, die Commune als 
ſolche ſei verpflichtet zur Unterſtützung der Armen. 

Der Wohlthätigkeitsverein, welcher in ähnlicher Weiſe, 
wie das frühere Armencollegium, die Stadt in eine Zahl von 
Bezirken eingetheilt hatte, in deren jedem eine beſondere Com⸗ 
miſſion wirkte, hatte in der erſten Zeit aus den freiwilligen 
Beiträgen der Bürger eine jährliche Einnahme von 4» bis 
10,000 Thlr. Da der Verein dadurch, daß er der Bettelei 
entgegenwirkte, im Intereſſe der ganzen Commune arbeitete, 
ſo unterſtützten die ſtädtiſchen Behörden, deren Mitglieder zum 
Theil zugleich auch Mitglieder des Vorſtandes des Wohl- 
thätigkeitsvereins waren, denſelben durch jährliche Zuſchüſſe. 
Zuerſt beliefen ſich dieſelben auf 500 Thlr. jährlich. Die 
Anſprüche der Armen waren Anfangs beſcheiden; ſie hatten 
zum großen Theil noch die ehrenhafte Scheu, von den Unter⸗ 
ſtützungen Anderer zu leben. „Die Summe ihrer Anſprüche 
erreichte noch nicht einmal die Summe der Beiträge der ge⸗ 
regelten Privatwohlthätigkeit; der Verein ſah ſich genö:higt, 
den überſchießenden Theil der Beiträge zu capitalifiren. Dieſe 
e Verhältniſſe waren jedoch nur von kurzer Dauer; 
die Anſprüche der Armen wuchſen allmälig und mit ihnen 
auch die Zuſchüſſe der Commune. Von 500 Thlr. jährlich in 
den erſten Jahren des Beſtehens des Vereins ſtiegen dieſelben 
bis auf 10,000 Thlr. jährlich in den dreißiger Jahren. „Dieſe 
Summe war (nach den derzeitigen Anſchauungen) fo uner⸗ 
ſchwinglich für die Finanzkraft des ſtädtiſchen Haushalts, daß 
die erregte Aufmerkſamkeit der Behörden dringend eine Zü⸗ 


Denkſchrift des Magiſtrats vom 7. Februar 1846.) 

Eine genauere Prlfung ergab, daß die Or ganiſation 
des Wohlthätigkeitsvereins die Urſache der großen Steigerung 
der Ausgaben war. In den vielen Commiſſionen herrſchten 
die verſchiedenſten Grundſätze bei der Beurtheilung der Ver⸗ 
hältniſſe der Armen, eine große Zahl der Mitglieder der 
Commiſſionen verſtand wenig von der Handhabung der Ars 
menpflege und kümmerte ſich nur ſehr oberflächlich um die 
Armen des Diſtriets. Eine aus Mitgliedern des Magiſtrats 
und der Stadtverordnetenverſammlung zuſammengeſetzte Com⸗ 
miſſion hielt zunächſt im Jahre 1833 eine Generalreviſion 
bei den unterſtützten Armen ab. Das Reſultat derſelben 
war, daß von den 1200 überhaupt unterſtützten Armen 300 
die Unterſtützung entzogen wurde und daß ſtatt der bis— 
herigen Drgantfation eine mehr centralifirte und con- 
trolirte Armenpflege eingeführt wurde. Der Wohlthätig⸗ 
feitöverein, obgleich immer noch den Charakter eines Privat⸗ 
vereins behaltend, wurde zu einer Art ſtädtiſcher Depu⸗ 
tation, in welcher 2 Magiſtratsmitglieder, 18 Stadtver⸗ 
ordnete und andere Bürger ſaßen. Die beiden Magiſtrats⸗ 
mitglieder — Stadträthe Dodenhoff und Focking — wurden 
die Hauptträger der ganzen Armenverwaltung. Während 
einer Reihe von Aber wurden alle Unterſtützungsgeſuche 
von ihnen unter Aſſiſtenz von andern Mitgliedern des Ver⸗ 
eins durch genaue Local-Recherchen geprüft. Das neue Ver⸗ 
fahren ſchloß ſich inſoweit an die bisherige Organiſation an, 
als die Bezirksvorſteher in den einzelnen 32 Bezirken in 
Funktion blieben und die Vorprüfung der Unterſtützungs⸗ 
eſuche behielten. Sie füllten die Verhörbogen aus und ſtellten 
die erſte Unterſuchung an oder ſollten fie wenigſtens anftellen. 
Von den Bezirksvorſtehern begutachtet, gingen die Geſuche an 
die Vorſteher des Vereins (die obengenannten Magiſtrats⸗ 
mitglieder), welche, nachdem ſie die Prlfung vorgenommen, 
10 Ben Plenum des Vorſtandes über jedes Geſuch Vortrag 

ielten. 5 

Der Zuſchuß für den Bohlthätigteitäuerein, der bis auf 
10,000 Thlr. geſtiegen war, konnte nach Einführung dieſer 
Organiſation, welche 14 Jahre lang beſtehen blieb, auf 5 bis 
6000 Thlr. ermäßigt werden. Dieſen Betrag überſtieg er 
auch im Jahre 1846 nicht. Ungeachtet der Strenge, die da- 
mals bei der Bewilligung von Unterſtützungen herrſchte, kam 
es während der 4 Jahre nach Einführung des Armen⸗Ge⸗ 
ſetzes von 1842 durch ſchnittlich monatlich nur 2mal vor, daß 
Arme bei der Königl. Regierung darüber Beſchwerde führten, 
daß ihnen Unterftügungen nicht bewilligt waren. Heute iſt 
es trotz des unverhältnißmäßig hohen Armenetats anders in 
dieſer Beziehung! 

Am 17. Nov. 1842 — alſo 13 Monate vor dem Erlaß des 
Armen⸗Geſetzes — wurde dieſe Organiſation von Neuem 
Seitens der ſtädtiſchen Behörde durch eine Inſtruction für 
das „Armendirectorium“ — ſo nannte man von jetzt ab dieſe 
Verwaltungsdeputation des Magiſtrats — beſtätigt. Außer 
der Controle und Aufſicht über die Stiftungen erhielt das 
Armendirectorium die Aufgabe, der Bettelei entgegenzutreten. 
Auf die Abnahme derſelben ſollten vorzugsweiſe hinwirken 
das Armenhaus in Pelonken und der Wohlthätigkeitsderein. Die 
Stellung dieſes Privatvereins zu den ſtädtiſchen Behörden 
eht am klarſten aus dem § 6 der eben erwähnten Inſtruction 
für tas Armen⸗Directorium hervor. 8 

Er lautet: „Der Wohlthätigkeits⸗Verein zweckt ab, kinderreiche 
amilien während etwaniger vorübergehender Krankheit ihrer 


die nicht ihren ganzen, nothdürftigen Bedarf erwerben 
können, durch kleine monatliche Geld⸗ oder Naturalſpenden vom 
Betteln abzuhalten, Wittwen mit vielen Kindern ohne ausreichen⸗ 
en Erwerb und fonſtige Beihilfe einen Zuſchub zu reichen, in 
dringenden Fällen den 92119 der Freiſchulen durch Gewährung 
der Kleidungsſtücke zu erleichtern und überall einzugreifen, wo 
ſtrenge Prüfung des Nothſtandes das Bedürfniß von ee 
oder größerer Unterſtützung feſtgeſtellt hat. Er erhält die Mittel zu 


Deu der den Ausgaben⸗Etat belaſtenden Summe verlangte.” - 


Ernährer zu unterſtützen, alte, krüppelhafte, ſchwächliche Perſonen, 


ſeiner Wirkſamkeit theils aus freiwilligen Beiträgen der Bürgerſchaft, 
theils durch Bewilligung der Stadtverordneten aus der Kämmerei⸗ 
Kaſſe und wird von 2 Magiſtrats⸗Perſonen geleitet, denen 1 Arzt, 
5 Stadtverordnete und 20 Bürger aus perſchiedenen Stadtbezirken zus 
eordnet ſind und die ſich am erſten Mittwoch jeden Monats ver⸗ 
ammeln, um über die Geſuche zu berathen, nachdem ſolche von 2 Mit⸗ 
liedern an Ort und Stelle genau beleuchtet ſind. Zur größeren Ein⸗ 
hi und Gleichmäßigkeit der Beurtheilung halten jetzt die Magiſtrats⸗ 
Mitglieder, unter Zuziehung der ihnen beigeordneten Bürger, die 
Unterſuchung und leiten die Buch» und Kojtenführung. Zweifel⸗ 
hafte Anträge, bei denen die Verpflichtung der Commune zur Er⸗ 
oͤrterung kommt, werden dem Armen⸗Directorium zur Entſcheidung 
vorgelegt.“ dir 


Obſchon das eben beſchriebene Syſtem der Armenpflege ſich 
im Allgemeinen bewährte, ſo konnte es doch nach dem Erlaß des 
Arm.⸗Geſ. von 1842 und vor dem Andrängen der Staats⸗ 
behörden nicht beſtehen. Nachdem die Regierung zu Danzig 
wiederholt zu einer Aenderung deſſelben aufgefordert, gaben 
ſchließlich die Stadtverordneten im J. 1846 den Anſtoß zur 
Aufhebung der bisherigen und zur Einführung einer decen⸗ 
traliſirten Armenpflege im Sinne des § 179 der Städteord⸗ 
nung von 1808. 

Schon in den dreißiger Jahren hatten die Staatsbe⸗ 
hörden in Folge der Klagen üder die zunehmende Bettelei die 
Aufmerkſamkeit auf eine Reform der Armengeſetzgebung ge⸗ 
lenkt und ſie ſuchten ſo viel wie möglich auf eine Umgeſtaltung 
der Communalarmenpflege hinzuwirken. Der dem Armengeſetz 
von 1842 zu Grunde liegende Gedanke, daß die Commune 
die Noth und ſelbſt die etwaige Arbeitsloſigkeit ihrer Ange⸗ 
hörigen zu beſeitigen verpflichtet ſei, findet ſich ſchon da⸗ 
mals in den Aeußerungen der Staatsbehörden. Die Regie⸗ 
rung zu Danzig verlangte von dem Magiſtrat die Errichtung 
von Anſtalten, in denen den Arbeitern, wenn ſie keine ander⸗ 
weitige Beſchäftigung härten, auf Koſten der Commune Ar⸗ 
beit gegeben würde und außerdem eine umfaſſende Organiſa⸗ 
tion der Armenpflege in den einzelnen Theilen der Stadt. 
Ueber ein Jahrzehnt leiſtete der Magiſtrat gegen dieſe For⸗ 
derungen Widerſtand, insbeſondere gegen die nach ſeiner An⸗ 
ist unzweckmäßige und fehr koſtſpielige Decentralifirung der 

rmenpflege. 

Das Armengeſetz von 1842 veränderte die Sachlage 
weſentlich. Es konnte nicht ausbleiben, daß die Anſchauungen, 
von welchen das Geſetz ausging, allmälig in die Bevölkerung 
übergingen und zum Ausdruck gelangten. Am 4. Jan. 1846 
ſtellte der damalige Stadtverordnete Dr. Grübnau den An⸗ 
trag, in Gemäßheit der Beſtimmungen des § 179 der Städte⸗ 
ordnung die Stadt in eine Anzahl von Armenbezirken einzu⸗ 
theilen und in denſelben Armencommiſſionen einzuſetzen. Die 
bisherige Centraliſation — fo motivirte Dr, G. feinen 
Antrag — welche das Armenweſen faſt ausſchließlich in die 
Hände einer Deputation und insbeſondere in die Hände zweier 
Magiſtratsmitglieder lege, ſtehe im Widerſpruch mit den gel⸗ 
tenden Geſetzen. „Wo, wie es bei unſerm Armenweſen der Fall, 
durch ſtete Fernhaltung der Bürgerſchaft von der betreffenden 
Verwaltung der Gemeinſinn der Bürger erſtickt wird, da ver⸗ 
ſtößt man gegen den Buchſtaben und Geiſt der Städte⸗ 
ordnung“. . 

Der Magiſtrat fügte ſich, wenn auch nur mit Wider⸗ 
ſtreben. Er blieb überzeugt, daß die Reform nicht beſſere, 
ſondern ſchlechtere Zuſtände herbeiführen werde, aber er ſcheute 
ſich, den Vorwurf auf ſich zu laden, daß er die Ausführung 
einer geſetzlichen Beſtimmung hindere. 

Am 1. Juni 1846 wurde der Wohlthätigkeitsverein 
Ne Kae und die Beſtände und die Vermögensobjecte 
deſſelben an die Kämmereikaſſe abgegeben. 

Die Armenverwaltung erhält von fetzt ab ein ganz o 5 
ficielles und decentraliſirtes Gepräge. Die damals 
eingeführte Organiſation beſteht im Weſentlichen noch heute. 
Danach iſt die Stadt in 19 Armenbezirke (1—4 Stadtbezirke 
gehören zu einem Armenbezirk) eingetheilt, in welchen Armen⸗ 
commiſſionen in monatlichen Verſammlungen über die einge⸗ 

angenen Unterſtützungsgeſuche beſchließen. Dieſe Commiſ⸗ 
ſionen beſtehen aus dem Armenvorſteher, den Stadtbezirks⸗ 
vorſtehern, 1 bis 2 Stadtverordneten und 3 bis 4 Bürger⸗ 
mitgliedern. Sechs Mitglieder des Magiſtrats, denen das 
Decernat von je 2 bis 4 Armencommiſſionen zugetheilt iſt, 
vermitteln den Verkehr der Commiſſionen mit dem Armen⸗ 
directorium und tragen die Unterſtützungsgeſuche und Ent⸗ 
ſcheidungen der Commiſſionen in den Sitzungen deſſelben zur 
definitiven Beſtätigung vor. 

Wie der Magiſtrat vorausgeſehen hatte, führte die neue 
Organiſation zu einer erheblichen Vermehrung der Aus⸗ 
gaben. Schon ein 8 nach der Einführung — am 16. Juni 
1847 — berichtet der Magiſtrat: „Eine merkliche Steigerung 
der Ausgaben für die Armenpflege iſt das unvermeidliche Re⸗ 
ſultat der Umformung geworden und ſeit dem 1. Mai des 
vorigen Jahres (1846), als dem Zeitpunkt der jetzigen Ge⸗ 
ſchäſteordnung haben ſich z. B. die monatlichen Spenden von 
ca. 500 Thlr. auf 850 Thlr. erweitert, was mit Bekleidung, 
Brennmaterial, Mediein, freier Schule und andern Extra⸗ 
ordinariis in ähnlicher Progreſſion geſchehen iſt und noch la⸗ 
winenmäßig anzuſchwellen ſcheint, was indeſſen allerdings 
auch theilweiſe der exceptionellen Theuerung der erſten Le⸗ 
bensbedürfniſſe beizumeſſen iſt. Der öftere Wechſel der Per⸗ 
ſonen in den Commiſſionen, die Ungleichheit ihrer Befähigung 
und ihres ausdauerndeu Eifers für die Sache, ſind Schakten⸗ 
ſeiten dieſer Geſchäſtsleitung, während auch die Erfahrung 
lehrt, daß, je leichter es dem Proletariat gemacht wird, ſeine 
Anträge zu formiren, je mehr dieſe ſich häufen, die Spenden 
nicht mehr als eine Wohlthat dankbar erkannt, ſondern häufi 
auf eine Weiſe verlangt werden, die ſonſt weit weniger ie 
bemerklich machte“. i 

Die Steigerung des Armenetats blieb eine ſtetige. 
In dem Bericht über die Verwaltung des Jahres 1854 klagt 
der Magiſtrat darüber, daß „die Anſprüche an die öffentliche 
Armenpflege ſeit der Emanation des Geſetzes vom 31. Deebr. 
1842 mit Rieſenſchritten gewachſen“ und daß alle von der 
Geſetzgebung verſuchten Gegenmittel ſich bisher als unzu⸗ 
länglich und wirkungslos gezeigt haben. Der Magiſtrat 
ſpricht es zugleich als ſeine Ueberzeugung aus, daß „ohne eine 
Abhilfe im Laufe der Zeit die Exiſtenz der ſtädtiſchen Com⸗ 
munen ernftlic gefährdet werden werde und gefährdet werden 
müſſe“. In demſelben Jahre hatte eine gemiſchte Commiſſion 
lange Berathungen über Reformen; man begnügte ſich damit, 
„allen bei der Armenpflege Beamteten, vorzugsweiſe den Her⸗ 
ren Stadträthen dringend ans Herz zu legen, das Intereſſe 


ber Commune im Auge zu behalten und ſich nicht durch das 
Gefühl zur Verabreichung von Spenden hinreißen zu laſſen, 
welche vermieden werden können“. 

Alle dieſe Mittel halfen nichts. Von jener Zeit — alſo 
in 15 Jahren — hat ſich der Armenetat verdoppelt! - 


IV. 


Die Ausgaben (Zuſchüſſe) der Kämmereikaſſe in Dan- 
zig für die Armenverwaltuntz haben in runder Summe 


betragen: 
im Jahre 1817. 12,000 Thlr., 
34,000 Thlr., 


im Jahre 1844 
im Jahre 1850 52.000 Thlr., 
67,000 Thlr., 


im Jahre 1854 . 8 
im Jahre 1868 . . 120,000 Thlr. 


Die Ausgaben im Jahre 1817 beſtanden nur in Zur 
ſchüſſen zu dem Lazareth und ſonſtigen milden Stiftungen. 

Die Ausgaben im Jahre 1844 ſetzen ſich wie folgt zu⸗ 
ſammen: 10,300 Thlr. Zuſchuß an das Lazaretb, 3700 Thlr. 
an das Spendhaus, 6600 Thlr. an den Wohlthätigkeitsverein, 
4450 Thlr. für Unterbringung der Kinder, 700 Thlr. zur 
Dispoſition der Armendeputation; ferner 8100 Thlr. an das 
Lazareth, die auf Conto des Jahres 1843 zu ſetzen, ſo daß 
ſich die eigentliche Armenrechnung pro 1844 von 34,000 Thlr. 
auf 26,000 Thlr. ermäßigt. 

Die Ausgaben im Jahre 1868 betrugen insgeſammt in 
runden Summen 135,400 Thlr., und zwar in den weſentlich⸗ 
ſten Poſten: 1) an monatlichen fortlaufenden Unterſtü zungen 
41.700 Thlr., 2) an Unterſtützungen aus verſchiedenen Stif⸗ 
tungs⸗Fonds 2800 Thlr., 3) an einmaligen Unterſtützungen 
4200 Thlr., 4) Unterhaltung des Arbeitshauſes 9000 Thlr., 
5) Bekleidung armer Perſonen und Kinder 3400 Thlr., 6) 
Remuneration der Armenärzte, Heildiener und für Medika⸗ 
mente 1800 Thlr., 7) Unterhaltung der Armen⸗Kinder in der 
Stadt und auf dem Lande 5100 Thlr., 8) Unterhaltung des 
Kinderdepots 1000 Thlr., 9) Kurs, Verpflegungs⸗ und Trans. 
portkoſten für auswärts erfrankte hier ortsbehörige Arme 
900 Thlr., 10) Verpflegung der ſtädtiſchen armen Kranken in 
Heilanſtalten 31,700 Thlr., 11) für Beerdigung von Armen 
1300 Thlr., 12) Zuſchüſſe zu den Armenauſtalten (Armenhaus 
in Pelonken und den beiden Waiſenhäuſern) 22,700 Thlr., 
13) Koſten für Einrichtung des Arbeitshauſes 8400 Thlr. ꝛc. 
Von dieſen Ausgaben find, wenn man den Zuſchu ß, den die 
Stadt zur Armenverwaltung giebt, feſtſtellen will, abzurech⸗ 
nen: 1) Wieder erſtattete Kur⸗ und Verpflegungskoſten, Un⸗ 
terſtützungen 9600 Thlr. und 2) die Einnahmen vom Arbeits⸗ 
hauſe mit 1300 Thlr., fo daß eine Netto-Ausgabe von ca. 


124,500 Thlr. übrig bleibt. Ich habe dieſelbe oben mit rund 


120,000 Thlr. angeſetzt. 
Seit dem Jahre 1817, alſo in einem Zeitraum von 50 
Jahren, haben ſich die Ausgaben der Commune für das Ar⸗ 


menweſen verzehnfacht, während die Bevölkerungszahl ſich f 


noch nicht verdoppelt hat. Die Zahl der Bewohner Danzigs 


betrug nämlich nach den ſtatiſtiſchen Mittheilungen des Herrn 


Reg.⸗Rath Oelrichs und nach der letzten Volkszählung 
im Jahre 1819. 53,000 Einwohner, 
im Jahre 1858 76,000 Einwohner, 
im Jahre 1861 82.000 Einwohner, 
im Jahre 1867 . 90,000 Einwohner. 

Was erklärt nun dieſes rapide Wachsthum des Armen 
etats? Die Erhöhung der Preiſe der Lebensmittel ſicherlich 
nur zum geringſten Theile. Ebenſowenig haben ſich die Ver⸗ 
hältniſſe der Arbeiterbevölkerung in ſolchem Grade verſchlech— 
tert; jedenfalls waren die Zuſtände in der Zeit nach den für 
Danzig beſonders ſchweren Kriegsjahren in dieſer Beziehung 
ſchlimmer als heute. . 

Man möchte vielleicht annehmen, daß die Steigerung des 
Communal⸗Armenetats, wenigſtens ſeit dem Geſetz von 1842, 
darin feinen Grund habe, daß, nachdem den Communen fo 
weitgehende Verpflichtungen auferlegt worden, die Privat⸗ 
wohlthätigkeit ſich mehr und mehr zurückgezogen habe. Auch 
dieſe Annahme wird durch die Tyatſachen nicht beſtätigt. Ge⸗ 
rade in, den letzten Jahrzehnten iſt eine Reihe von neuen 
Privatwohlthätigkeitsanſtalten, Stiftungen und Vereinen ent⸗ 
ſtanden. 

. Um uns eine Ueberſicht über den Umfang der Armen⸗ 
pflege zu verſchaffen, werden wir auch die Wirkſamkeit dieſer 
Privatbeſtrebungen näher in Betracht ziehen müſſen. Freilich 
iſt dies keine ganz leichte Aufgabe, da die Namen und Ver⸗ 
hältniſſe mancher Stiftungen nur Wenigen bekannt ſind und 
die Verwalter es mitunter geradezu für unzuläſſig halten, 
Näheres über ihre Wirkſamkeit mitzutheilen. Einzelne der Herren 
haben verweigert, mir irgend eine Auskunft zu geben. Ich kann 
daher nur ein unvollſtändiges Bild von dem Umfange 
der Armenpflege entwerfen, aber immerhin giebt es ſchon 
hinreichendes Material für den vorliegenden Zweck. Vielleicht 
elingt es mir ſpäter, durch Nachtragung derjenigen Anſtalten, 
Stiftungen 2c., welche in dem nachſtehenden Verzeichniß noch 
nicht aufgeführt ſind, das Material zu vervollſtändigen. 

Die unter Privat verwaltung befindlichen Stiftungen, 
Anſtalten, Vereine ſind folgende: : 

Frd. Adersbachſche Armenſtiftung. Capital 300 Thlr., 
jährliche Vertheilung 10½¼ Thlr. 

St. Annen-Altar-Stiftung. Capital 4950 Thlr., jähr⸗ 
liche Vertheilung 122 Thlr. a 

Armenkaſſe der Mennoniten⸗Gemeinde. Die Gemeinde 
unterhält ein eigenes Hospital, in welchem ſich gegenwärtig 
8 Perſonen befinden, die außer freier Wohnung und freiem 
Holz durchſchnittlich 36 Thlr. jährlich baare Unterſtützung er⸗ 
halten. Außerdem zahlt die Gemeinde einige hundert Thaler 
an Arme. 1 1 

Der Armenunterſtützungs⸗Verein zur Verhütung der 
Bettelei. Gegründet im J. 1868. Der Verein unterſtützt ca. 
500 arme Familien durch Lebensmittel, Brennmaterial, Klei⸗ 
dung, Arbeitszuweiſung ꝛc. Im Jahre 1868 betrugen die Ein⸗ 
nahmen des Vereins an Beiträgen und Geſchenken ca. 5000 
Thlr. Das Einnahmeſoll in dieſem Jahre von 1200 Mitglie- 
dern betrug ca. 55% Thlr. Außerdem gingen dem Verein zu 
und kamen zur Verwendung: Lebensmittel, Kleider ꝛc in recht 
beträchtlicher Anzahl. Während des Winters war eine Suppen⸗ 
anſtalt im ehem. Franziskanerkloſter errichtet. Von den Erben 
des Herrn C. G. Kloſe erhielt der Verein ein Capital von 
4000 Thlrn. f 

Armen⸗Unterſtützungsverein in der Vorſtadt Neufahr⸗ 
waſſer. Gegründet im Jahre 1868, verfolgt denſelben Zweck 
wie derjenige in der Stadt. Jährliche Verwendung für Arme: 
ca. 200 Thlr. 

Das Armenhaus in Pelonken wird zum allergrößten 
Theil durch Zuſchüſſe der Commune unterhalten. Dieſe Zu⸗ 
ſchüſſe ſind im ſtädt. Armenetat enthalten. Hier kommt nur 
noch das der Anſtalt gehörige eigene Vermögen und die Ein⸗ 
nahme aus demſelben in Betracht. Eigenes Vermögen beſitzt 


daſſelbe ca. 41,000 Thlr. und jährliche Einnahme daraus ca. 


2000 Thlr. 
Aegidem Backhäuſen⸗Stiftung. Capital 11,200 Thlr., 
jährliche Vertheilung ca. 240 Thlr. * 
Eliſabeth Bartold⸗Stiftung. Capital 750 Thlr., jähr⸗ 
liche Vertheilung 26 Thlr. 
Nathanael Bartold⸗ Stiftung. Capital 900 Thlr., jähr⸗ 
liche Vertheilung 31 Thlr. 
Carl Ludwig Behrendt⸗Stiftung. Capital 4756 Thlr., 
jährliche Vertheilung 146 Thlr. 
Immanuel Friedrich Blech⸗Stiftung. Capital 4065 Thlr., 
jährliche Vertheilung 128 Thlr. 
Dr. Blumeſche Armenſtiftung. Capital 3405 Thlr. jährliche 
Vertheilung 170 Thlr. 
Adelgunde von Bodeck⸗Stiftung. Capital 500 Thlr., 
jährliche Vertheilung 17½ Thlr. 
Valentin v. 8 Tale Capital 19,280 Thlr., 
r. 


jährliche Vertheilung 866 
Stiftung. Capital 4140 Thlr., 


Valentin, Carl v. Bodeck⸗ 
jährliche Vertheilung 146 Thlr 

Anna Conſtanze v. Boemeln⸗Stiftung. Capital 744 
Thlr., jährliche Vertheilung 27 Thlr. 

Brauer⸗Armenkaſſe. Capital 8060 Thlr., jährliche Ver⸗ 
theilung 365 Thlr. 

Dr. Brunatti⸗Stiftung, Gegründet von Dr. Brunatti, 
von 1819 bis 1834 Director der Kgl. Hebammen⸗Lehranſtalt. 
Aus derſelben werden ca. 50 Kinder ordentlicher Familien 
bis zum 14. Jahre unterhalten. Capital 14,902 Thlr., jähr⸗ 
liche Vertheilung 1586 Thlr. 


Bürgerunterſtützungsfonds des Gewerbevereins. Capital 


600 Thlr. Die Zinſen und eine Collecte am Stiftungsfeſt — 
zuſammen 60—70 Thlr. — werden in Beträgen von 1 bis 
5 Thlr. an verarmte Handwerker, deren Wittwen ꝛc. vertheilt. 

Nathanael Cohnſche Stiftung. Capital 4863 Thlr., 
jährliche Vertheilung 200 Thlr. 5 

v. Conradiſche Stiftung. Capital 4475 Thlr., jährliche 
Vertheilung 173 Thlr. 

Davidſon'ſche Stiftung. Capital 21,934 Thlr., davon 
für Stipendien jährlich 240 Thlr., an Arme jährliche Ver⸗ 
theilung 530 Thlr. 

Diakonien (Armenvereine in den evangeliſchen Kirch⸗ 
ſpielen) ſind in 4 Kirchengemeinden organiſirt und zwar: 

Diakonie von St. Johann. Jährliche Ausgabe an 
Lebensmitteln ꝛc. für ca. 100 Thlr. Dieſelben fließen aus 
Collectengeldern und Geſchenken. 

Die Einnahmen der andern 3 Diakonien ließen ſich nicht 
ermitteln. 

Das Diakoniſſenkrankenhaus. Gegründet im J. 1857. Ein 
Krankenhaus für Kinder und Frauen. Das Vermögen der Anſtalt 
beläuft ſich (inel. des Legats von den Erben des Herrn C. G. 
Kloſe von 20,000 1 auf ca. 35,000 Thlr. Die jährliche 
Verwendung für arme Kranke beträgt ca. 2400 Thlr. Dieſe 
Summe wird zuſammengeſetzt aus ca. 1500 Thlr. Zinſen 
des Vermögens und ca. 1000 Thlr. Beiträgen und Geſchenken, 
Ertrag von Vorleſungen, Abonnement für Dienſtboten ꝛc. 

Catharina Dieſterwalz'ſche Stiftung. Capital 1675 
Thlr., jährliche Vertheilung 62 Thlr. 

Arnold Dilger'ſche Stiftung. Capital 6316 Thlr., jähr⸗ 
liche Vertheilung 220 Thlr. 

riedrich Ehler'ſche Stiftung. Capital 763 Thlr., jähr- 
liche Pisa ene Arme A ile = a 5 


St. Eliſabeth⸗Hoſpital. Vermögen ca. 120,000 Thlr. 


Die Zinſen werden gegenwärtig noch zum Capital zugeſchla⸗ 
gen. In nächſter Zeit beabſichtigen die Herren Vorſteher, wie 
man höct, bei der Regierung die Gründung einer Stiftung 
aus dem Capital zu beantragen, die über ea. 3500 Thlr. jährlich 
zu verfügen haben wird, da von den Einnahmen von 5500 
Thlr. ca. 2000 Thlr. Verwendungen für verſchiedene beſtimmte 
Zwecke (Unterhaltung einer Kirche ꝛc.) abzurechnen find. 


Einigkeit. Kranken⸗ und Sterbekaſſe. Gegründet 1845. 


Vermögen 2052 Tylr. Jährliche Ausgabe für Kranke 203 Tylr. 

Der Frauenverein der da r Gemeinde, ge⸗ 
ründet im J. 1851, unterſtützt arme Mitglieder der Gemeinde 
vorzugsweiſe Kinder mit Kleidern ꝛc.). Die Ausgaben belau⸗ 
fen ſich auf 200 bis 250 Thlr. jährlich. 

Cone. Adelg. Freder'ſche Stiftung. Capital 2520 Thlr., 
jährliche Vertheilung 87 Thlr. 

Adelgunde Fröhlich'ſche Stiftung. Capital 1093 Thlr., 
jährliche Vertheilung 37 Thlr. A 

Sacob Gehrwin'ſche Invalidenſtiftung. Capital 10,233 
Thlr., jährliche Vertheilung 289 Thlr. 

George und Olai, Kapellen⸗ u. weg eg Stiftung. 
Capital 8597 Tylr, jährliche Vertheilung 345 Thlr. 

Conſt. Gieſe'ſche Stiftung. Capital 457 Thlr., jährliche 
Vertheilung 16 Thlr. 5 

Stiftung der Geſchwiſter . . zum Beſten noth. 
leidender Menſchen. Gegründet im J. 1827, theils für ohne 
ihr Verſchulden verarmte Kaufleute, Kaufmanns wittwen, 
Töchter und Söhne, theils für in Danzig Fand erblindete 
Perſonen jeder Confeſſion und jeden Standes. Das Ver⸗ 
mögen der Stiftung beträgt ca. 260,000 Thlr. Es werden 
jährlich vertheilt 12,500 Thlr. und zwar in Poſten von 
36 Thlr. jährlich. Im Jahre 1868 wurden 149 Blinde und 
194 arme Kaufleute, Kufen ber Beh Söhne und Töchter 
1 5 7 5 ir Die en der Behörden iſt ſtatutenmäßig 
bei der Stiftung ausgeſchloſſen. 5 

Carl Groddeck'ſche Stiftung. Capital 3230 Thlr., jähr⸗ 
liche Vertheilung 32 Thlr. . 
N „ 8 Stiftung. Capital 753 

lr., jährliche Vertheilung 38 Thlr. 5 
: Johann Hein'ſche Stiftung. Capital 24,432 Thlr., 

jährliche Vertheilung 1026 Thlr. 


Vermögen 4000 Thlr. An 50 Arme werden 2mal jährlich 
(zu Weihnachten und zu Johanni) 1 Thlr. gezahlt. Außer⸗ 
dem werden noch 40 Thlr. zur Verpflegung armer Kranker 
und für Religionsunterricht armer Kinder gegeben. 

Herberge zur Heimath. Zweck: Beherbergung der Wan⸗ 
derer, namentlich der wandernden Handwerker. Gegründet den 
1. April 1868. Vermögen: ein Haus Gr. Mühlengaſſe 7, ca. 
13,009 Tylr. Werth, darauf 90 Thlr. Schulden. Kapital: 
Kloſe'ſche Stiftung 1000 Thlr. Inventarium: ca. 1000 Thlr. 
Ausgabe im erſten Jahre 1800 Thlr. Zahl der Logirenden 
im erſten Jahre 870. : 

Joh. Matth. Holſt'ſche Stiftung. Capital 6303 Thlr., 
jährliche Vertheilung 276 Thlr. 


ü ) Nur ein Theil der Zinſen wird wie hieraus erſichtlich, zu 
Armenunterſtützungen verwandt, der andere, hier nicht erwähnte 
Theil dient zu Stipendien für Studirende ꝛc. Daſſelbe findet bei 
einigen anderen Stiftungen ſtatt. 


Jährliche Verwendung 850 Thlr. (Die 


Chriſtian Henning'ſche Armenſtiftung. Gegründet 1670. 
| 
i 
1 
| 
ö 
| 
1 
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Hospital zu St. Barbara. Vermögen 20,400 Thlr. 
Danziger Hospitäler 
find Einkaufanſtalten; jedoch vertheilen fie au han Bedürftige 
eine Reihe ſogenannter Freikoſten.) 

Hospital zu Aller Gottesengel. Vermögen 48,000 Thlr. 
Jährliche Verwendung 1700 Thlr. 

Hospital zu St. Gertrud. Vermögen 7,00 Thlr., 
jährliche Verwendung 310) Thlr. 

Hospital zu St. Jacob. Vermögen 76,000 Thlr., jähr⸗ 
liche Verwendung 3200 Thlr. 19 bis 2) Perſonen erhalten 
freie ee und ca. 3000 Thlr. werden an Freiloften 
ansgetheilt. 

Hoſpital zu heil. Leichnam. Vermögen 294,000 Thlr., 
jährliche Verwendung 13,300 Tylr. Freikoſten werden an 80 
Mönche ausgetheilt, und zwar erhalten dieſelben 24 Thlr. 
jährlich. y 

Senetitifie Kranken⸗Unterſtützungskaſſe gewährt ihren 
unbegüterten Mitgliedern im Krankheitsfalle eine wöchentliche 
Unterſtützung von 3 Thlr. Zahl der Mitglieder am 1. Jan. 
1869: 289. Die Einnahme betrug im J. 1868 665 Thlr. 
Der Kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1869 betrug 2409 Thlr. Die 
Ausgabe pro 1868 betrug an Kranken- und Unterſtützungs⸗ 
geldern ca. 500 Thlr. 

Salomon Jantzen'ſche Stiftung. Capital 2395 Thlr. 
jährliche Vertheilung 94 The Br 12 

Das evangeliſche Johannisſtift. Gegründet im Jahre 
1852. Daſſelbe beherbergt und erzieht verwaiſte und ie 
wahrloſte Kinder, welche ſich herumtreiben, betteln ꝛe. Der 
Beſtand der Anſtalt beträgt ea. 25 Kinder (der Mehrzahl 
nach Knaben). Die jährliche Einnahmen (Mitgliederbeiträge, 
Collecten, Geſchenke, Ertrag von Vorleſungen ꝛc.) betragen 
ca. 1500 Thlr. Außerdem werden der Anſtalt in der Regel 
Geſchenke an Lebensmitteln, Kleidungsſtücken ꝛc. gemacht. 
Das Johannisſtift beſitzt zwei Häuſer, einen Garten und 
etwas Acker in Ohra; in dieſem Grundſtück find die Zöglinze 
der Auſtalt untergebracht, außerdem hat daſſelbe in der kl. 
Schalbwengaſſe auf der Niederſtadt ein Aſyl für entlaſſene 
Gefangene, in welchem dieſelben fo lange Arbeit und Unter 
kommen finden, bis ſie 1 einen Dienſt oder Beſchäf⸗ 
tigung gefunden haben. Seit 1853 haben 619 Perſonen ein 
Unterkommen gefunden. 

Evangeliſcher Jünglingsverein. Zweck: ſittliche und 
geiſtige Förderung junger Leute, vorzugsweiſe junger Hand» 
werker. Mitgliederzahl: 54. Geſtiftet 1864. Ausgabe ca. 100 
Thlr. jährlich. 

Kramergeſellen⸗Armenkaſſe. Geſtiftet im Jahre 1672 
zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Handlungsdiener und deren 
Familien. Der jetzige Fonds der Kaſſe beträgt ca. 35,000 lr. 
Die jährlichen Einnahmen ca. 1300 Thlr. werden in ½ jähr⸗ 
lichen Raten an arme Mitglieder gezahlt, außerordentliche 
Unterſtützungen an Wittwen und reiſende Handlungsdiener. 

Kaufmänniſche Armenkaſſe (früher Kornhänvlergeſellen⸗ 
Armenkaſſe), gegründet im J. 1720, hat den Zweck, verarmte 
Kaufleute und deren Angehörige zu unterſtügen. Vermögen 
ca. 29,000 Thlr. Jährliche Einnahmen aus Zinſen und Vei⸗ 
trägen der Mitglieder ca. 2200 Thlr., welche in Beträgen von 
3 bis 10 Thlr. monatlich an Arme vertheilt werden. 

Kaufmänniſche Unterſtützungskaſſe, gegründet 1852, 
unterſtützt die Mitglieder und durchreiſende Handlungsgehilfen. 
Vermögen 2200 Thlr. Im J. 1868 wurden ca. 40 Thlr. an 
durchreiſende Handlungsreiſende gegeben, ein hieſiges Mitglied 
wurde außerdem unterſtützt. Disponibel zur jährlichen Ver⸗ 
theilung aus Zinſen ca. 100 Thlr. 8 

v. Kempen⸗Schumann'ſche Stiftung. Capital 17,557 
Thlr., jährliche Vertheilung 615 Thlr. a a 

Das Kinder⸗ und Waiſenhaus. Die Anſtalt hat 40,000 
Thlr. Capital, ferner ein Haus Altſtädt. Graben zu 16,000 
Thlr. Werth, welches gegenwärtig 1000 Thlr. 1 
Miethe einbringt. Die Grundſtücke der Anſtalt in Pelonken 
* nach dem Aufbau des Schulhauſes einen Werth von 

8,000 Tylr. Die jährliche Einnahme aus Stiftungsmitteln 
beträgt ca. 36,000 Thlr. (Das Kinderhaus hat gegenwärtig 
fh ch die Stadt zahlt einen Zuſchuß von 2200 Thlr. 
ährlich. 

Die vier Kleinkinder⸗Bewahranſtalten, geſtiftet von 
dem verſtorbenen Director Löſchin. In denſelben werden ca. 
700 arme Kinder in den verſchiedenen Stadttheilen bis zu 
dem Alter, in welchem ſie die Schulen beſuchen, unter Auf⸗ 
ſicht von Lehrerinnen mit Spielen, Singen, Lernen ꝛc. be⸗ 
ſchäftigt. Dieſelben werden dadurch vor dem Umhertreiben 
und Betteln bewahrt und zugleich den Eltern eine große Eis 
leichterung verſchafft. Ein großer Theil der Kinder erhält 
Eſſen und Kleider. Vermögen der Kleinkinder⸗Bewahranſtalten 
am 1. Jan. 1869: 13,300 Thlr. Capitalvermögen, 4 ſchuldenfrele 
Grundſtücke in der Vor. Recht-, Alt⸗ und Niederſtadt, in denen ſich 
die Anſtalten befinden. Einnahme im J. 1868: ca. 2300 Thlr. 
baar an Zinſen, Beiträgen, Vorleſungen ꝛc. und außerdem 
eine Reihe von Geſchenken in Lebensmitteln, Kleiderſtoffen ꝛc. 

Die C. G. Kloſe'ſche Stiftung. Gegründet durch die 
Erben des verſtorbenen Kaufmanns C. G. Kloſe, die 
Schweſtern deſſelben und den Kaufmann Hrn. Fr. Hennings 
und Fräulein Caroline Hennings im J. 1869. Capital 
120,000 Tylr. Die Zinſen 5—6000 Thlr. werden zu Uns 
terftügungen an verarmte Familien verwandt. 

Kranken- Verpflegungs⸗ und Beerdigungsvereine der 
hieſigen 5 Synagogengenoſſenſchaften. Dieſelben haben 
unbeſtimmte und wechſelnde Einnahmen und Ausgaben. 

Gottfried Koenig'ſche Stiftung. Capital 11,030 Thlr., 
jährliche Vertheilung 311 Thlr. f 

1 Marie Gaus. {he Stiftung. Capital 1666 Thlr., 
jährliche Vertheilung 6 9 5 
5 Nathangel 20 e Capital 4860 Thlr., jähr⸗ 
iche Vertheilung 200 Thlr. 

. rann ee 1674. Bermögen 21,000 
Thlr., jährliche Ausgabe 102: BG N 

f Gangefuheine Armenkaſſe. Capital 2250 Thlr., lähr⸗ 
liche Vertheilung 75 Thlr. 8 

Suſanne Laſe'ſche Stiftung. Capital 18,991 Thlr., 
jährliche Vertheilung 810 Thlr. 

Das Lazareth am Olivaerthor. Gegründet vor Jahr⸗ 
hunderten zur Zeit der Pockenpeſt. An Vermögen hat die 
Anſtalt außer den Gebänden derſelben und mehreren ſtädt. 
und ländl. Grundſtücken, welche einen Reinertrag von ca. 
3000 Thlr. gewähren, Hypothekencapitalien und Werthpapiere 
im Betrage von 240,00 Thlr. Die eigenen jährlichen Ein⸗ 


nahmen des Lazareths betragen ca. 14,000 Thlr. Für die 
Seitens der Commune an die Anftalt überwieſenen Kranken 


zahlt dieſelbe einen feſten Satz pro Kopf und Tag. Die Ge⸗ 
bäude, in welchen ſich die Anſtalt befindet, und das Inven⸗ 
tarium ſind mit 109,000 Thlr. verſichert. 

Conſt. Lehmann'ſche Stiftung. Capital 2838 Thlr., 
jährliche Vertheilung 109 Thlr. 


Carl Linck'ſche Armenſtiftungsmaſſe, gegründet 1868 
bon den Herren Gebrüder Lind. apital 15,000 Thlr. Weſt 
preußiſche Pfandbriefe. Die Zinſen ſollen vorzugsweiſe zur 
Unterſtützung verarmter Schiffs⸗Capitaine und deren Wittwen 
und Waiſen verwandt werden. 5 
George Linck'ſche Stiftung, von denſelben Herren im 
J. 1863 gegründet. Capital 15,000 Thlr. Pfand br. Die Stif⸗ 
tung tritt nach dem Tode eines der Herren in Kraft; bis da⸗ 
hin wachſen die Zinſen dem Capitale zu. Der Zweck der Stif⸗ 
tung iſt ein ähnlicher, wie derjenige der Carl Linck'ſchen 
Armenſtiftung. 5 
Concordia v. d. Linde'ſche Stiftung. Capital 750 Thlr., 
jährliche Vertheilung 26 Thlr. ae 
Die hiefigen beiden Logen vertheilen, ſoweit ich er⸗ 
hehe habe, ca. 700 Thlr. jährlich an Unterſtützungen aus 
hren Kaſſen. 5 3 7 
F Capital 1975 Thlr., jährliche 
Vertheilung 44 Thlr. 755 
Das Marien- Krankenhaus. Genaueres über die jähr⸗ 
lichen Einnahmen und das Vermögen der Anſtalt ließ ſich 
nicht ermitteln. Nach dem dortigen Krankenbeſtande muß in- 
deß angenommen werden, daß die Anſtalt mindeſtens ſo viel 
Einnahmen hat, als das Diakoniſſenkrankenhaus. : 
Florentine C. ee Capital 1212 
Ir., jährliche Vertheilung N 
” re Anton Matthy'ſche Stiftung. Capital 9133 
Thlr., jährliche Vertheilung 162 Thlr. 
Barbara Mewel⸗Zielke'ſche Stiftung. Capital 175 Thlr., 
jährliche Vertheilung 9 Thlr. b 
Mehlmann v. Mühlbach ſche Stiftung. Capital 2500 
Tylr., jährliche Vertheilung 87½¼ Thlr. 
Wiebe ame w rein. Zweck: Armen⸗ und Kranken 
pflege innerhalb der Militairgemeinde. Mitgliederzahl 74. 
egrimbet 1863. Ausgabe: ca. 350 Thlr. jährlich, theils bar, 
.. in en 20. 5 
Conſt. Pohl'ſche Armenſtiftung. Capital 254 Thlr., 
jährliche Vertheilung 10 Tir 8 5 6 . 
Perlbach'ſche Stiftung. Capital 10,090 Thlr. Die Zin⸗ 
fen zwiſchen 400 und 500 Thlr. werden zur Hälfte zu allge⸗ 
meinen Armenunterſtützungen, zur andern Hälfte zur Unter⸗ 
ſtütung armer Mädchen bei ihrer Verheirathung verwandt. 
Profeſſor.Wittwenkaſſe. Capital 7967 Thlr., jährliche 
Rang er 335 Thlr. 
h del unde Rebeſchke'ſche Stiftung. Capital 3005 Thlr., 
jährliche Vertheilung an Arme 26 Thlr. von den Zinſen. 
C. Reiger'ſche Stiftung. Capital 2431 Thlr., jährliche 
Vertheilung 74 Thlr. 
Armenfonds der reformirten Gemeinde. Dieſe Ge⸗ 
meinde hat die reichſten Armen⸗Stiftungen der Stadt. Das 
Capital, deſſen Zinſen für dieſe Zwecke beſtimmt ift, beträgt, 
ca. 320,000 Thlr. Im Jahre 1868 ſind aus den vom 
Senioren⸗Kollegium verwalteten Stiftungen und Gemeinde⸗ 
Armenkaſſen an Unterſtützungen baar, an Kleidern, Holz 
Mediein, Arzt, Krankenpflege, Schulgeld, Büchern, Schul⸗ 
materialieu, Beihülfe zu Begräbniſſen an Arme veraus 
gabt ca. 13,500 Thlr. Außerdem werden noch 17 Woh⸗ 
dem reformirten Stift befinden, an 
Arme vergeben; man kann den Werth dieſer Wohnungen auf 
mindeſtens 612 Thlr. veranſchlagen. 58 
Barbara 1 1 Stiftung. Capital 550 Thlr., jähr- 
5 
Anna F. 1 [de eee Capital 250 Thlr., 
1 * 
rl Ferd. Schlief ſche Stiftung. Capital 1294 Thlr.; 
er 2 F 55 


von den erden 21 fe: vertheilt. 

H. und C. Schlepp'ſche Stiftung. E Kal 3275 23 
jährliche Vertheilung 46 Ehle — u; 2 12 75 
Capital 100 Thlr., jähr⸗ 


er Schmidt ſche Stiftung. Capital 254 Thlr., jähr⸗ 
liche 


Cordula tere Stiftung. Capital 1000 Thlr., 

12 

Sebaldus dan 125 tung. Capital 3303 Thlr., 
* 


Schottig'ſche Stiftung, Capital 799 Thlr., jährliche 


Thlr. 


Stiftung. Capital 
Ehle ftung. Capital 375 Thlr., 


Thlr., a 5 


Concordia R. Skurkh'ſche Stiftung. Capital 1425 Thlr., 


gr. f n 
Seefahrer - Witiwen- und Unterſtützungskaſſe. Ge⸗ 
gründet im Jahre 1796. Vermögen 5070 Thlr. Unterſtützun⸗ 
* Fake läbrlich ca. 280 ri gezahlt; gegenwärtig an 
ittwen je 18 Thlr. jährlich. 
Seeſchiffer⸗Armen⸗Kaſſe. Vermögen 12,000 Thlr., wo⸗ 
von 320 Tylr. jährlich an invalide Seeſchiffer und Wittwen 
don Seeſchiffern vertheilt werden. Zu dieſer Kaſſe zahlen 
die hieſigen Rheder die eine Hälfte der Beiträge, die andere 
älfte wird von den Schiffscapitainen bezahlt. Die Kaffe 
eht unter Aufſicht der Aelteſten der Kaufmannſchaft. 
Seeſchiffer-Geſellſchaft⸗Sterbekaſſe. Bei dieſer Kaffe 
verbleibt, da die Gejellichaft die Sterbegelder nicht erhöhen 
vi „Jährlich 10 Ueberſchuß von ca. 200 Thlr., welche an 
1 Wi Wai 5 
ſchiffern ver ne an Wittwen und Waiſen von See 
Seemanns-⸗Armen⸗Kaſſe. 


Charles Semon'ſche Stiftung war urſprünglich i 

1856 zur Gründung eines Inſtituts für rate Welfen 
beftimmt, wurde im vorigen Jahre jedoch zu einer Unter⸗ 
Kutungetsfie für unverſchuldet verarmte Perſonen aller Kon⸗ 
eſſionen umgewandelt. Die Stiftung wird in Wirkſamkeit 


— ——4ä 6 ͤ ö—ͤ— nennen 


treten, ſobald das neue Statut beſtätigt ift. Das Capital (in 
Pfandbriefen) beträgt jetzt ca. 15,000 Thlr. Zur Vertheilung 
1 8 ne a Thlr. St hel 
ewert'ſche Stiftung. Capital 1561 r., jährliche 
Vertheilung 61 Thlr. fang ) : . 


1 
N 


ich nichts habe in Erfahrung bringen können. Es werden 


ferner Unterſtützungen an verarmte n gezahlt aus 
den Kaſſen der einzelnen Innungen ), und Seitens einzelner 
Handels- und Induſtrie⸗Etabliſſements für kranke oder ver⸗ 
unglückte in denſelben beſchäftigte Arbeiter. Auch die Königl. 


Hendrick Sörmann'ſche Stiftung. Capital 100 Thlr., Regierung zu Danzig hat einen Fonds zu extraordinairen 


jährliche Vertheilung 3 Thlr. 


Die Speicherhändler⸗Armen⸗ Stiftung (gegründet im | 
Jahre 1632) beſitzt ein Capital von ca. 30,000 Thlr. (in 


ſicheren Hypotheken) und bewilligt an verarmte Speicher⸗ 


kanfleute, an deren Wittwen und nächſte Angehörige halb⸗ 
jährliche Unterſtützungen im Betrage von 6 bis 75 Thlr. 
pro Jahr. Augenblicklich erhalten 50 Stipendiaten in halb⸗ 
jährlichen Raten zu Oſtern und Michaelis zuſammen circa 
1370 Thlr. 

Das Spend⸗ und Waiſenhaus. Das Vermögen der 
Anſtalt, ſoweit es in Hypotheken, Werthpapieren und einem 
Hauſe, welches vermiethet iſt, beſteht, beträgt ca. 82,000 Thlr. 
Die Gebäude der Anſtalt ſind mit 40,000 Thlr. verſichert. 
Die jährliche Einnahme des Spendhauſes aus eigenen Fonds 
beträgt 4800 Thlr. Die Stadt zahlte bisher jährlich einen 
Zuſchuß von 5—7000 Thlr. Die Zahl der in der Anſtalt 
befindlichen Zöglinge betrug 150 bis 160 . 

Stark⸗Faber'ſche Stiftung. Capital 11,471 Thlr., jähr⸗ 
liche Vertheilung 400 Thlr. ; 

Chriſtian Teſchke'ſche Stiftung. Capital 4000 Thlr., 
lährliche Vertheilung 187 Thlr. 

George Torfſtecher'ſche Stiftung. Capital 250 Thlr., 
jährliche Vertheilung an Arme von den Zinſen 2 Thlr. 

Fabian Tuchel'ſche Stiftung. Capital 1697 Thlr., 
jährliche Vertheilung 73 Thlr. 

Tuchhändlergeſellen⸗Armenkaſſe, gegründet 1666. Ver⸗ 
mögen 12,000 Thlr. An Unterſtützungen werden jährlich ca. 
550 Thlr. ausgezahlt. 

Tuchhändlergeſellen⸗Wittwenkaſſe, gegründet 1838. 
Vermögen 2500 Thlr. Es werden jährlich 90 Thlr. Unter⸗ 
ſtützungen an 2 Wittwen gezahlt. 

Verein für Armen⸗ und Krankenpflege. Gegründet im 
Jahre 1850. Die thätigen Mitglieder ſind 35 Damen. Un⸗ 
terſtützt werden von denſelben 70 bis 80 Familien durch Le⸗ 
bensmittel, Brennmaterial, Arbeitszuweiſung, Geld ıc. Der 
Verein verwendet zu den Unterſtützungen jährlich ca. 1200 
Thlr., welche er durch Beiträge, Verkauf von gefertigten 
Sachen ꝛc. erhält. Außerdem gehen dem Verein noch Ge⸗ 
ſchenke an Lebensmitteln, Kleidungsſtücken, Brennmaterial ꝛc. 
zu, die ebenfalls zur Vertheilung an die Armen kommen. 

„Verein zur Erhaltung der iſraelitiſchen Knaben⸗ und 
Mädcheufreiſ ule. 70 bis 80 Knaben und 60 bis 70 Mäd⸗ 
chen erhalten freien Unterricht. Der Verein hat 137 beitra⸗ 
gende Mitglieder. Die Einnahmen find unbeſtimmt, je nach 
Bedürfniß. 

Verein zur Bekleidung iſraelitiſcher Freiſchüler. Ein⸗ 
nahme im Jahre 1868 durch Beiträge 220 Thlr. von 94 
Mitglirdern. (Vermögen keins.) Es werden die ärmſten 
Knaben mit Kleidung verſorgt. 

Verein zur Verbreitung der Handwerke unter den 
Iſraeliten. Derſelbe unterſtützt ſolche, die ein Handwerk er⸗ 


lernen wollen. Vermögen des Vereins 920 Thlr. Die Ein⸗ 


nahme im Jahre 1868 betrug 110 Thlr. Mitgliederzahl 24. 

Vereins ⸗Armenſchulen. Gegründet 1830 und 1831. 
Zweck: armen Mädchen in den erſten Schulwiſſenſchaften und 
in Handarbeit unentgeltlich Unterricht zu gewähren, ſie wäh⸗ 


rend der Schuljahre zu bekleiden und ſoviel es angeht zu 


beſpeiſen und beim Abgange von der Schule nach Kräften 
für ein Unterkommen als Dienſtmädchen ꝛc. zu ſorgen. Bei 
guter Führung erhalten die Mädchen nach einer beſtimmten 
Zeit eine kleine Prämie. Früher beſtanden 4 ſolcher Schulen, 
letzt 2, in denen ſich im Jahre 1868 zuſammen 114 Kinder ber 
fanden. Vermögen: 6000 Thlr. und die beiden Schulhäuſer. 
Außer den Zinſen vom Capital kommen jährlich ca. 450 Thlr. 
an freiwilligen Beiträgen ein. Außerdem erhalten die Kinder 
von einzelnen Familien beſtimmte Tage in der Woche Eſſen. 
Der in den letzten Jahren ſehr verringerte Erwerb durch 
Arbeitslohn für gefertigte Wäſche betrug 1868 190 Thlr. 

„Die vier Banken: Heil. 3 Königsbank, St. Reinholds., 
St. Chriſtopher und Marienburger Bat. Sie wurden theils 
zu geſelligen, theils zu wohlthätigen Zwecken geſtiftet. Es 
waren früher deren 10, von denen nur die genannten 4 ſich 
erhalten haben. Ihr Alter geht zum Theil bis ins 15. Jahr⸗ 
hundert zurück. Das Vermögen der gegenwärtig beſtehenden 
Banken beträgt ca. 12,000 Thlr. Sie haben zuſammen 107 
Mitglieder. Die Zinſen des Capitalvermögens (ca. 600 Thlr.) 
werden an die Mitglieder zum Zwecke der Austheilung an 
Arme abgegeben. 

Es 9 in neuerer Zeit wiederholt und gewiß mit Recht 
von Mitgliedern der Wunſch ausgeſprochen, die Zinſen möchten 
einem der beſtehenden Armenvereine, welcher eine entſprechende 
Organiſation hat, überwieſen werden. Es wäre dies gewiß 
zu empfehlen, da die Mitglieder der Banken, von denen jedes 
nur einen geringen Betrag zur Vertheilung erhält, zum größten 
Theil nicht in der Lage ſind, die mühſame Ermittelung wirk⸗ 
lich bedürftiger Familien zu übernehmen. 

St. Vineenz⸗Verein. Gegründet im Jahre 1851. Die 
Organiſation des Vereins ſchließt ſich an die einzelnen katho⸗ 
liſchen Kirchengemeinden der Stadt an. Ca. 200 Mitglieder 
ſind in den verſchiedenen Bezirken thätig. Die Zahl der un⸗ 
terftügten Familien beträgt ca. 160. Die jährlihen Einnah⸗ 
meu belaufen ſich auf 1000 bis 1200 Thlr. Die Armen wer⸗ 
den mit Lebensmitteln, Kleidung und baarem Gelde unterſtützt. 

Friedrich Wahl'ſche Stiftung. Capital 632 Thlr., 
jährliche Vertheilung 22 Thlr. 

Andreas v. Watteru'ſche Stiftung. Capital 325 Thlr., 
rg 0 ehe: 17 1 lr. 

Johann Daniel Weber'ſche Stiftung. ital 2 0 
be Phe e RE en 200 SH 

Carl Chriſtoph Wegner'ſche Stiftung. i 
Thlr. jährliche Vertheilung 50 e ee 1000 

Weiß'ſcher Ausſtattungsverein, giebt einmal im Jahre 
einem armen Mädchen 50 Thlr. bei ihrer Verheirathung. 
1 300 Thlr., laufende Einnahme: 70 Thlr. Mit⸗ 
glieder 30. 

Wohlthätigkeitsverein, vertheilt Holz an Arme. Ein⸗ 
nahme im Jahre 1868 120 Thlr. Mitgliederzahl 42. 5 

Zacharias Zappio’ihe Stiftung. Capital 12,992 Thlr., 
jährliche Vertheilung von den Zinſen an Arme 192 Thlr. 

Zekelef'ſche Stiftung, beſtimmt zur Unterſtützung armer 
Kaufmannswittwen. Capital 20000 Thlr. Von ven Buick 
erhalten jährlich 20 Kaufmaunswittwen je 20 Thlr. 

Zekelef'ſche Stiftung. Gegründet 1840. Vermögen 
1050 Thlr., jährliche Ausgabe 52 Thlr. ö 

Außer den obengenannten Privatvereinen, Stiftungen, 
Anſtalten ꝛc. exiſtiren, wie ſchon geſagt, noch andere, über die 


| 
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1 
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Unterſtützungen. 

Vollſtändig unberechenbar ift das, was täglich von einer 
großen Zahl von Bewohnern der Stadt privatim an Arme 
an Geld, Lebensmitteln, Kleidern ꝛc. geſchenkt und ebenſowenig 
das, was an Almoſen pfennigweiſe auf den Straßen den 
Bettlern gegeben wird. 

Das Capital vermögen obiger Stiftungen, Privatver⸗ 
eine und Anſtalten — mit Ausſchluß des Capitalvermögens 
der Hospitäler, welches ſich auf eine halbe Million Thaler 
beläuft und welches hier nicht hinzugerechnet iſt, weil die 
Hospitäler nur von einem Theil der Zinſen Freiſtellen ge⸗ 
währen und im Uebrigen Rentenanſtalten ſind — beträgt ca. 
2 Mitlionen Thaler. Rechnet man noch den Werth der 
Grundſtücke, in welchen ſich jene Stiftungen und Anſtalten 
befinden — wiederum mit Ausſchluß der Hospitäler — mäßig 
veranſchlagt mit 250,000 Thlr. und ferner das Capital der 
unter directer Verwaſtung des Armen ⸗Directorii ſtehenden 
Stiftungen mit 125,000 Thlr. hinzu, ſo beträgt das Ge⸗ 
ſammt⸗Vermögen der Stiftungen und Privatvereine, inſoweit 
es mir bekannt geworden, ca. 2,375,000 Thaler. 

Die jährliche Vertheilung an Unterftügungen aus 
Pri va twohlthätigkeitsanſtalten beträgt nach obiger Zuſam⸗ 
menſtellung mehr als 125,000 Thlr., die Miethen aus 
den Grundſtücken, in denen ſich die Armen befinden, mit nur 
ca. 10,000 Thlr. veranfchlagt, giebt zuſammen eine jährliche 
Verwendung von ca. 135,000 Thlr. 

Rechnet man die Ausgaben der Commune für die Ar⸗ 
menverwaltung (nach der Ausgabe pro 1868) mit ca. 
120,000 Thlr. hinzu, fo erhält man, wenn man nur die von 
mir gemachten Angaben in Betracht zieht, eine jährliche 
Verwendung für Arme von 255,000 — 260,000 Thlr. 

Man wird, glaube ich, nicht fehlgreifen, weun man die 
in Wirklichkeit zur Verwendung kommenden Armen⸗Unter⸗ 
ſtützungen an Geld, Lebensmitteln ꝛe. auf nahezu 300,000 
Thlr. jährlid annimmt. f 

Die Frage iſt nun: welches ſind die Erfolge ſo 
reichlicher Verwendungen für die Armen? Was 
wird damit geleiſtet und was könnte und ſollte geleiſtet 
werden? * 


Zunächſt muß conſtatirt werden, daß unſere Stadt, ob⸗ 
wohl ſie einen Reichthum von Privatwohlthätigkeitsanſtalten 
aufweiſt, wie wenige Städte Preußens, gleichwohl einen ver⸗ 
hältnißmäßig höheren Communal⸗Armenetat hat, als alle 
andern Städte Preußens, deren Jahresberichte mir bekannt 
geworden find. Königsberg, obſchon es mindeſtens 10,000 
Einwohner mehr zählt, als Danzig, hat einen Communal⸗ 
1 der 15,000 Thlr. bis 20,000 Thlr. jährlich ge⸗ 
ringer iſt. 

Insbeſondere iſt die Zahl derjenigen Perſonen, welche 
in Danzig aus öffentlichen Mitteln unterſtützt werden, eine 
unverhältnißmäßig große. Man geſtatte mir, ſtatt vieler nur 
einen Vergleich anzuſtellen. Nach dem von dem ſtatiſtiſchen 
Bureau der Stadt Berlin herausgegebenen ſtädtiſchen Jahr⸗ 
buch für Volkswirthſchaft und Statiſtik (1869. 3. Jahrgang) 
hatte die Communal-⸗Armenpflege in Berlin im J. 1867 
folgenden Umfang: 

1) es erhielten laufende Unter⸗ 
ſtützungen 5 

2) Kinder wurden verpflegt 
Ahe Er 55 monat- 
ichen Pflegegeldes 

3) Im großen Friedrichs⸗ 
Waiſenhaufe in der Haus⸗ 
pflege und in der Koſtpflege 
zuſammen n 

4) Altersſchwache Perſonen im 


4033 


2421 Waiſen. 


Friedrich⸗Wilhelm⸗Hospital 489 
5) do. im Arbeitshaus, Filial⸗ 
ee Eee 
5 Sieche im ſtädt. Krankenhauſe 97 Frauen. 
7) In der Irrenſtation des Ars 
beitsgauſes 31 
8) Arbeitshäusler 546 


15,901 
das iſt bei ca. 680,000 Einwohnern in jenem Jahre ca. 
2¼ pCt. der Bevölkerung. 5 

In Danzig waren im Jahre 1868: 

1) Almoſenempfänger auf Karte 2752 

2) Kinder in den Waiſenhäuſen 2240 

3) In der Stadt und auf dem Lande untergebracht 300 

eee, d ER 
5) Sieche, Irre und Häusler im Arbeitshauſe 

dorchſch ditt, ee 2a DR 

6) Arme in Pelonlen 346 

3875 

d. i. bei 90,000 Einwohnern in jenem Jahre 4% pCt. der 

Bevölkerung. 

Danzig hat alſo faſt 2 pCt. der Bevölkerung aus öf⸗ 
fentlichen Mitteln Unterſtützte mehr. Wenn mon von 
dem Vergleich mit Berlin abfieht, fo ſtellt ſich der Procentſatz 
der aus öffentlichen Mitteln Unterſtützten in Wirklichkeit faſt 
um die Hälfte höher, da hier (ob es in Berlin ſo iſt, weiß 
ich nicht) eine Armenkarte ſehr häufig auf mehrere Perſonen 
(Eheleute oder Mutter und Kinder ꝛc.) lautet. 

In Irland beirug die Zahl der aus öffentlichen Mit⸗ 
teln Unterſtützten, ineluſive der Kranken, im J. 1859 durch⸗ 
ſchnittlich kaum 1 Procent der Bevölkerung und nur in 
einzelnen Städten ſtieg der Procentſatz auf 2¼ pCt. der 
Bevölkerung! 5 

Man möchte annehmen, daß die große Zahl der in 
Danzig Unterſtützten — es muß noch einmal hervorgehoben 
werden, daß die vorhin angegebene Zahl nur die aus Com⸗ 
munalmitteln Unterſtützten angab — in einem gewiſſen Zu⸗ 
fammenhang ſteht mit der vielfach gebotenen Gelegenheit, 
Uunterſtützungen zu erhalten. In der That, man kann ſich 
auch kaum einen bedenklicheren Zuſtand der Armenpflege 
denken, als den beſtehenden: neben einer großen Zahl von 
Privatwohlthätigleitsanſtalten, die nach Religionen, nach 
Ständen und womöglich noch nach Stadtgegenden getrennt, 
in keinerlei Berbindung miteinaums ſtehen und nach den ver⸗ 
ſchiedenſten Grundſätzen wirken, — neben dieſen eine offi⸗ 


) Auch die Krankenkaſſen der Geſellen und der Sterbelaſſen, 
deren es hier viele giebt, ſind im obigen Geffen nicht berück⸗ 
ſichtigt, weil fie auf Selbſthilfe beruhende Genoſſenſchaſten find, 
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7668 Almoſenempfäuger, 
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tielle Armenpflege, die ebenfalls eine ſehr ausgedehnte iſt und 
deren zahlreiche Organe wiederum von dem Wirken der meiſten 
Privatvereine und Stiftungen nichts erfahren. Aus einem 
ſolchen Chaos von neben einander und durch einander lau⸗ 
fender Thätigkeit kann alles mögliche Andere entſtehen, aber 
nicht eine heilſame und wirkſame Armenpflege. 85 
Beantworten wir uns doch einmal offen und ehrlich die 
Flage: was hat es geholfen, daß jährlich dieſe großen Summen 
in tauſenden und tauſenden kleineren Beträgen von den ver⸗ 
ſchievdenſten Seiten vertheilt find? Haben wir das materielle 
Elend und die geiſtige und ſittliche Verkommenheit mit Erfolg 


bekämpft? Trotz aller Ausgaben für die Armen war die 
Bettelei in den Straßen und Häuſern unſerer Stadt im 


vorigen Jahre ſo ſtark geworden, daß eine Anzahl von Bürgern 
zur Gründung eines Vereins zur Bekämpfung der Bettelei 
zuſammentrat. Wer die Verhältniſſe unſerer Armen ge⸗ 


nauer kennen lernt und ſie eine Zeit lang in ihrem Leben 


und Treiben beobachtet, der wird einräumen müſſen, daß wir 
mit unſerer jetzigen Armenpflege die Armuth und das Elend 
wider Willen nur großziehen helfen. Räumen wir es ein: 
wir ſtehen hier vor einer Verſchwendung von öffentlichen und 
privaten Mitteln, die immer weiter um ſich greift und immer 
größere und nutzloſe Anſpannung der Kräfte nöthig macht. 
Das Wunderbarſte dabei iſt, daß ſo viele Bürger, die doch 
ſouſt den Finanzen der Stadt eine fo wachſame Aufmerkſam⸗ 
keit zuwenden, das Wachſen des Armenetats mit größtem 


Gleichmuth anſehen, obſchon ſelbſt bei den gegenwärtigen 


Geſetzen durch die gemeinſchaftliche Anſtrengung der Bürger 
das weit um ſich greifende Uebel in engere Grenzen verwieſen 
werden könnte. Als der Leiter unſerer gegenwärtigen ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung mit dem Programm in das Amt trat, die 
kläglichen Geſundheitsverhältniſſe unſerer Stadt zu beſſern, 


uns ſtatt ſchmutzigen Waſſers und ſtatt verpeſteter Luft und 


verunreinigten Bodens gutes Waſſer, reine Luft und trockenen 


Boden zu verſchaffen, als er, um Menſchenkraft und 


Menſchenleben zu ſparen und zu retten, der Bürgerſchaft 
Opfer zumuthete: da verlündeten Viele den finanziellen Ruin 
der Stadt, wenn ſolche Werke ausgeführt würden. Sie er⸗ 


klärten und erklären noch heute die Stadt für nicht wohlhabend 


genug, um der Bevölkerung das Wichtigſte, was ſie zu einer 
gedeihlichen Exiſtenz nöthig hat, geben zu können. Darüber 
aber, ob es von Erfolg und Nuten und ob es angänglich 
ſei, jährlich ſo viele Tauſende für dieſen koſtſpieligſten Zweig 


der ſtädtiſchen Verwaltung, der in der Hauptſache in den 


Händen von Bürgern liegt, auszugeben, darüber hat man 
von jenen wachſamen Finanzmännern nichts gehört! Als die 
Stadtverordnetenverſammlung den Bürgern in den einzelnen 


Stadtbezirken Gelegenheit geben wollte, ſich bei der Wahl 
der Bezirksvorſteher, welche in unſerer Armenverwaltung eine 


wichtige Stelle einnehmen, zu betheiligen, da kümmerte 
ſich Niemand darum. Zu den ausgeſchriebenen Verſammlungen 
fanden ſich, wenn es viel waren, drei bis vier Bürger ein. 
Es handelte ſich ja nur um die Auswahl geeigneter Männer 
für die Armenverwaltung, welche im letzten Jahre 120,000 
Thlr. in Anſpruch genommen hat! Die Beſchwerde, welche 
im J. 1846 der damalige Stadtverordnete Dr. Grübnau in 
der Stadtverordnetenverſammlung darüber führte, daß die 
Armenverwaltung „nicht in der Hand der Bürger ruhe“ und 
daß die centralifirte Verwaltung den Gemein un erdrücke, 
entſtand aus einem achtungswerthen Motiv; aber leider fehlt 
auch heute noch jener Gemeinſinn und jene Neigung zu ernſter, 
gewiſſenhafter Arbeit im öffentlichen 1 1 ohne welche 
alle Kritik und alle ſchönen Reden über Selbſtverwaltung 
nichts fruchten. Wäre jener Gemeinſinn wirklich vorhanden, 
ſo würde ein ſolches Chaos in unſerer Armenpflege nicht 
mehr eriftiven; wir würden längſt gemeinſchaftlich nach Einem 
Plan arbeiten und Ausſicht haben, wirkſam dem Elend und 
der Verwahrloſung eines großen Theiles der Bevölkerung 
entgegen zu arbeiten. : 


Das jetzige ſyſtemloſe Geben von hunderten Seiten her 


iſt ſicherlich kein Wohlchun; es ift irrationelle Verſchwendung, 


es reizt geradezu zur Bettelei an. Bittſchriften mit den 
lamentabelſten Schilderungen und wenn es nöthig erſcheint, 
mit Drohungen, werden vollſtändig fabrikmäßig angefertigt 
und nach allen Richtungen hin abgeschickt. Bei der Viel⸗ 
fätigkeit der Wohlthätigkeitsanſtalten und Organe hat man, 
wenn man nur zudringlich und zäh genug iſt, immerhin die 
Chance, wenigſtens an einigen Stellen durchzudringen. Es 
kommt vor, daß es Einzelnen gelingt, ſich ein paar hundert 


Thaler jährlich aus den verſchiedenen Quellen zu verſchaffen. 


Und dieſe gelten, wenn ſie es geſchickt anzulegen verſtehen, 
gerade für die „Verſchämten“. Es iſt ſehr felge ſich vor 
Täuſchung auf dieſem Gebiet zu ſchützen; ſelbſt dem, den 
Thränen und Jammern ohne Weiteres noch nicht erweichen 
und der gewiſſenhaft prüft und ſich erkundigt, erſcheint oft Ver⸗ 


„ Stellung, Uaverſchämtheit und Trägheit als wirkliche Noth. 


Aber eben deßhalb, weil es ſo ſchwer iſt, ſich hier vor 
Täuſchungen zu ſchützen, muß man die Einrichtungen nicht ſo 
treffen, daß die Täuſchungen geradezu befördert werden. 
Das Chaos in der Armenpflege iſt bei uns verhältniß⸗ 
mäßig noch viel größer als in London, deſſen Wohlthätig⸗ 
keitsanſtalten in letzter Zeit vielfache Veranlaſſung zu öffent⸗ 
lichen Discuſſionen gegeben haben. Nach neueren Ermitte- 
lungen beſtehen dort gegenwärtig ungefähr 1000 Privat⸗ 
Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, welche jährlich über 4 Millionen £ 
(alſo ca. 27 Millionen Thaler) an Unterſtützungen ver⸗ 
ausgaben. Auch dort wirken dieſe 1000 Vereine und Anſtal⸗ 
ten planlos nebeneinander. Und der Erfolg? Haben ſie dem 
Elend Terrain abgerungen? Im Gegentheil, Jrotz der Ver⸗ 


wendung dieſer enormen Summe, zu welcher noch die Aus⸗ 


gaben ber offiziellen Armenpflege hinzutreten, hat der Pau⸗ 
perismus in London bedeutend zugenommen. Während in 
den letzten 10 Jahren ſich die ee Londons nur um ¼ 
vermehrt hat, ift in derſelben b 

bedürftigen um die Hälfte geſtiegen. In demſelben Zeit⸗ 
raum iſt, nach einer Angabe des jetzigen Biſchofs von London, 
die Zahl der Wohlthätigkeitsgeſellſchaften um 25% geftiegen. 
„Dennoch — ſo theilte der Biſchof unlängſt mit —, war ich 
erſt wenige Tage in London, als Briefe von bekannter Hand⸗ 
ſchrift mir zugingen, die dieſelben alten Klagen enthielten, und 


ich Bettler mit denſelben Geſichtern, wie vordem, an den alten 


Standplätzen bemerkte. Die Vervielfältigung der Ge⸗ 
ſellſchaften befördert das Gedeihen vor betrügeriſchen Bett⸗ 
lern, denn, ſobald es Geſellſchaften giebt, die für jede Art 
Armuth Hilfe bieten, verſchaffen ſich jene Leute Beiſtand von 
Allen der Reihe nach.“ 

Was für London a als Erklärung und Ent» 
ſchuldigung der ſyſtemloſen Armenpflege dienen kann, die ge⸗ 
waltige Größe der Stadt und die ſehr bedeutende Schwierig⸗ 
keit, die Wohlthätigkeitsgeſellſchaften zu einem gemeinſamen 
Wirken nach einem beſtimmten Plane zu vereinen, fällt für 
eine Stadt mit 90,000 Einwohnern, wie es Danzig iſt, fort. 


Zeit die Zahl der Unterſtützungs⸗ 


Hier ließe ſich ohne Schwierigkeiten etwas erreichen, wenn 
die Vorſteher und Verwalter der Stiftungen und Vereine 
nur ernſtlich wollten. Es wäre auch möglich, ohne die ſtatuten⸗ 
mäßigen Beſtimmungen der Stiftungen irgend wie zu ver⸗ 
letzen. Noch eine andere Seite iſt hierbei zu beachten. 
Die Londoner Geſellſchaften gebieten wenigſtens trotz ihrer 
großen Zahl in der Regel über erhebliche Mittel. Wir 
haben hier indeß eine Reihe von Stiftungen und Vereinen 
mit ganz unbedeutenden Mitteln lediglich für denſelben 
Zweck und dennoch unter ganz verſchiedenen Verwaltungen. 
„Dadurch wird nicht blos eine große Verſchwendung an 
Geldmitteln herbeigeführt, ſondern es liegt darin auch 
eine ſehr ſchädliche und unwirthſchaftliche Zerſplitterung 
und Vergeudung der Kräfte. Man halte Umſchau über 
dieſe vielen großen und kleinen Anſtalten und Vereine und 
zähle die mitwirkenden Kräfte. Wie viel Verwaltungsapparat 
könnte hier nicht erſpart werden und was könnte dieſe be⸗ 
‚ beutende Zahl von Männern und Frauen im Dienſte dieſer 
großen Sache nicht leiſten, — was könnte nicht für die materielle 
und ſittliche Hebung der unterſten Volksklaſſen geſchehen, 
wenn ſie zu ernſtem Wirken nach einem beſtimmten Plane 
und nach verſtändigen Grundſätzen ſich vereinigten? 


N 


Daß das plan- und ſyſtemloſe Nebeneinanderwirken der 
officiellen und Privat-Armenpflege, wie es ſicherlich auch 
in den meiſten andern Städten beſteht, nicht heilſam und für 
die Dauer nicht haltbar iſt, bedarf wohl kaum eines aus⸗ 
führlicheren Beweiſes. 

„Die Frage iſt nun: ob denn der Staat überhaupt einen 
ſtichhaltigen Grund hat, eine geſetzliche Verpflichtung der 
Gemeinden zur Unterſtützung der Armen in dem Umfange 
feſtzuſtellen, wie es durch das Geſetz vom 31. Dec. 1842 ge⸗ 
ſchehen iſt? Eine auch nur oberflächliche Betrachtung der in 
Rede ſtehenden Verhältniſſe führt zu der Erkenntniß, daß 
eine geſetzlich dictirte, officielle Armenpflege auf den Grund⸗ 
lagen jenes Geſetzes die Aufgabe nicht gelöſt hat, welche 
| ihr geſtellt iſt, und — was noch mehr ins Gewicht fällt 
— daß fie djeſe Aufgabe auch nicht zu löſen im 
\ Stande iſt. Sie hat weder der Bettelei Einhalt gethan, 

noch die Zuſtände der Armen verbeſſert, noch die Geivat⸗ 
»wohlthätigkeit entbehrlich gemacht. Wohl aber hat fie dieſe 
letztere an einer freien und natürlichen Entwickelung gehin⸗ 
dert und zur Verbreitung von Anſchauungen in den unterſten 
Volksklaſſen beigetragen, welche der Staat zu bekämpfen 
gegründete Veranlaſſung hätte“ Er muß ſtets den Grundſatz 
feſthalten und zur Anerkennung bringen, daß Jedermann für 
7 5 Unterhalt Sorge zu tragen habe und daß Jeder allein da⸗ 
ür verantwortlich ſei, wenn er darben muß. Damit ſoll nicht 


j 

| gejagt fein, daß nun Jeder, der in Noth und Elend gekom⸗ 
men, darin hilflos umkommen ſolle. Es giebt für uns Alle 
nie zu vergeſſende heilige Pflichten der Menſchlichkeit und 
Nächſtenliebe, aber ſie liegen auf einem Gebiet, auf dem der 
Staat nicht Geſetzgeber iſt. Die Hilfe, welche wir den 
Darbenden bringen, ſoll ein Werk freien Entſchluſſes ſein. 
Nicht das Machtgebot des Staates, ſondern nur unſer eigener 
Trieb und Wille, unfere freiwillige, ernſte Thätigkeit kann 
wirklich helfen. Daher hat alle amtliche Armenpflege die Privat- 
thitigkeit niemals erſetzen können und die letztere wird ſich 
erſt dann in rechter Weiſe entwickeln können, wenn der Stat 

davon abſteht, Werke der Barmherzigkeit und Nächſtenliebe 

im Zwangswege durchzuführen. 

Allerdings wird die Mitwirkung des Staates bei der 
Armenpflege nicht vollſtändig auszuſchließen ſein. In ſoweit 
es ſich un die Aufrechthaltung der äußern Ordnung handelt, 
wird er eintreten müſſen; aber der Umfang dieſer Thätigkeit 
wird, wie wir ſpäter ſehen werden, ein beſchränkter ſein und 
er wird immer geringer werden, je mehr die freiwillige Thä⸗ 
tigkeit ſich organiſirt und Terrain gewinnt. 

Mit dem Armengeſetz von 1842 aber gab der Staat Jedem, 
der ſich für bedürftig hält, eine offene Anweiſung an die 


fragen, wann Armuth und Hilfsbedürftigkeit eingetreten und 
wie viel im Fall der Bejahung der Armuth zu geben nöthig 
ſei, zunächſt den Organen der Gemeindeverwaltung und in 
zweiter Inſtanz den Bezirksregierungen. 

Die Freunde und Vertheidiger des Geſetzes vom 31. Dec. 
1842 wollen es zwar nicht gelten laſſen, daß daſſelbe den 
Armen ein Recht auf Unterſtützung einräume, aber man 
kann eine ſolche Behauptung nur auf dem Wege einer ſehr 
künſtlichen Deduction zu beweiſen verſuchen. Meg. + Rath 
| v. Flottwell beruft ſich dabei in feinem „Armenvecht und 
| Armenpolizei” (Leipzig bei Franz Wagner, 1866) auf dle 
! 
| 


| 
| 
U 
| auf Unterſtützung und überließ die Eutſcheidung der Haupt⸗ 
! 


Gründe des Plenar⸗Beſchluſſes des Königl. Ober⸗Tribunals 


vom 21. Febr. 1853 und auf die in denſelben erwähnten 


Verhandlungen des Staatsraths über das Armengeſetz von 
1842. Es wird darin ausgeführt, daß in dem urſprüng⸗ 
lichen Entwurfe des Geſetzes, welcher den Landtagen vor» 
elegt worden, eine Beſtimmung darüber fehlte, daß den 
Armen ein Klagerecht nicht zuſtehe, und daß der ganze Ent, 
wurf auf dem rheiniſchen Landtage feinem Principe nach 
(geſetzliche Verpflichtung der Communen) einen ſo entſchiede⸗ 
nen Widerſpruch fand, daß das Miniſterium fi veranlaßt 
ſah, den Entwurf umzuarbeiten und zu modificiren. In den 
Motiven des umgearbeiteten Entwurfes wird anerkannt: „daß 
falſches Mitleid und mißverſtandene Humanität in dieſem 
Zweige der öffentlichen Ordnung leicht zu viel thue, daß jedes 
Zuviel hierbei nachtheilige Folgen habe und als Aufmunterung 
wirke, ſich in den Stand der Armen zu begeben und daß 
mithin als eine Cardinal. Maxime der Armen- Verwaltung 
A werden müſſe, nicht mehr als das äußerſte 
edürfniß zu gewähren und nichts weiter, als das 
wirkliche Umfommen im Elende verhüten zu wollen, 
überhaupt aber gar kein Recht, keinen im Rechtswege ver⸗ 
folgbaren Anſpruch des Armen auf Unterſtützung anzuerkennen, 
ſondern nur über die eventuelle Verpflichtung der Com⸗ 
munen und Provinzen dahin, daß jenes Aeußerſte vermieden 
werde, als über eine Verpflichtung, die ihnen nur gegen das 
Ganze, dem Staate gegenüber, nicht aber gegen die einzelnen 
Armen obliegt, zu ſtatuiren.“ Nachdem ſich das Obertribunal 
auf dieſe Motive zu dem Geſetze von 1842 geſtützt, fügt es 
hinzu: „Eben deshalb ward als nothwendig anerkannt, eine 
dem entſprechende Beſtimmung ($ 33) *) in das Geſetz auf⸗ 
zunehmen, um jeden Gedanken daran, als ob das Geſetz dem 
Armen ſelbſt einen Rechtsanſpruch gegen einen oder den an⸗ 
dern Armenverband geben wolle, oder als ob der Arme ſeiner⸗ 


*) 8 33 des Armengeſetzes lautet: „Einen Anſpruch auf Ver: 
175 ung kann der Arme gegen einen Armenverband niemals im 
" ehtömege, ſondern nur bei der Verwaltungs behörde 
geltend machen, in deren Pflicht es liegt, keine An prüche zuzu⸗ 
laſſen, welche über das Nothwendige hinausgehen.“ 


Kaſſen der Communen. Das Geſetz gab den Armen ein Recht 


ſeits die öffentliche Unterſtützung ſemals unter einem andern 
Geſichtspunkte als dem der Wohlthätigkeit oder der 
bloßen Liebespflicht zu betrachten habe, dadurch abzu⸗ 
ſchneiden.“ Man ſieht ſchon aus dieſer Deduction, in welche 
eigenthümlichen Verwickelungen die Interpretation des Armen⸗ 
geſetzes von 1842 führt. Man hat die Communen durch ein 
Geſetz ganz allgemein dazu verpflichtet, die Armen zu 
unterſtützen und will doch dem Armen keinen Anſpruch auf 
Unterſtützung einräumen, ſondern ihm die eventuell durch die 
Aufſichtsbehörden anbefohlenen Unterſtützungen der Com⸗ 
mune lediglich als „Wohlthätigkeits⸗ und Liebes⸗ 
werke“ darſtellen. Schade nur, daß der Arme dieſe Unter⸗ 
ſcheidungen nicht 1 Cn zu würdigen weiß. Ob er ſeine 
Forderungen an die Commune, bei den Gerichten, oder ob er 
ſie bei den Regierungen geltend machen kann, iſt in der Wir⸗ 
kung auf ſeine Anſchauung vollſtändig gleichgiltig. Die 
Thatſache, daß er nicht bloß bei den Communalbebörden, 
ſondern auch in einer Beſchwerdeinſtanz Unterſtützung fordern 
und eventuell erhalten kann, giebt ihm nothwendigerweiſe das 
Bewußtſein eines Rechtes auf Unterſtützung. Daß ein 
ſolches Bewußtſein ihn ganz von ſelbſt zu communiſtiſchen 
Anſchauungen führt und auf die ganze Haudlungsweiſe ein⸗ 
wirken muß, iſt ſehr begreiflich. 

Aber noch mehr: es giebt, glaube ich, kein irgend wie 
ſicheres Mittel für die amtliche Armenpflege, die Bedürftig⸗ 
keit des Teen. und das Maß der ihm gewährenden N. 
moſen feſtzuſtellen. Selbſt eine Organifation. wie die in El⸗ 
berfeld beſtehende, wird ſich meiner Ueberzeugung nach für 
die officielle Armenpflege für die Dauer nicht bewähren. 
Es iſt immer ein großer Uebelſtand, daß das Maß der 
zu gewährenden Unterſtützung lediglich beſtimmt wird nach 
den Anſichten der in den einzelnen Bezirken wirkenden Or⸗ 
gane. Auch der Geſchäftsgang und der Umfang der Thätig⸗ 
keit dieſer Bezirksorgane iſt ein ſolcher, daß von einer er⸗ 
ſchöpfenden Prüfung nicht die Rede ſein kann. Schlechte 
Beſchaffenheit der Wohnungen und der Perſonen, eindring⸗ 
liche Klagen ſind, wie das natürlich iſt, oft die beſtimmenden 
Momente für die Gewährung einer laufenden Geldunter⸗ 
ſtützung. Es liegt ſehr nahe, daß derjenige, der berufen iſt, 
die der Commune auferlegten Verpflichtungen zu erfüllen. bei 
jeinen Entſcheidungen mehr durch den augenblicklichen Eindruck 

eſtimmt wird, den das äußerliche Elend, das er ſieht, auf ihn 
macht, als durch Rückſichten auf das allgemeine Intereſſe. 
Nur zu leicht verwiſcht der Einfluß dieſes Bildes des Schmutzes 
und der Zerlumptheit die Erkenntniß, daß mit ein paar Gul⸗ 
den monatlich die geiſtige und ſittliche Schlaffheit und Ver⸗ 
kommenheit nicht gehoben wird. Es gehört viel Selbſtver⸗ 
leugnung dazu, um dem Andringen und Klagen der Bittenden 
gegenüber ruhig und unbefangen zu bleiben. Wer wollte 
nicht lieber, zumal wenn er mit unbeſchränkter Vollmacht dazu 
beauftragt wird, der Wohlthäter der Armen fein, als i N 
Anſprüche zurückweiſen? Wem wäre die Nachrede ang nehm, 
daß er „kein Herz“ habe und hart ſei gegen die Bedrängten, 
— wer hörte nicht lieber von ſich ſagen, daß er ein wohl⸗ 
wollender, gutherziger Mann ſei. Alle Achtung vor dem, der 
ſich dieſes Prädicat auf eigene Koſten erwirbt. Leichter frei⸗ 
lich wiegt die Krone der Humanität, die aus dem Silber des 
öffentlichen Säckels geſchlagen iſt! Es ſei fern von mir, Jemand 
einen Vorwurf daraus machen zu wollen. Es ſind das ebenſo, 
wie die zahlreichen Fälle, in denen ohne ſtichhaltigen Grund 
und weit über die Forderungen des Geſetzes hinaus gegeben 
wird, nur natürliche und unvermeidliche Conſequenzen 
des officiellen Almoſengebens. N 8 . 


Die Wirkungen des Geſetzes vom 31. December 
1842 konnten nach zwei Seiten hin nicht ausbleiben: nach der 
einen die ſtetig wachſende Zahl der Fordernden und auf der 
andern eine unerquickliche Nothwehr der Communen gegen 
die Armen und gegen die andern Communen. Schon die ein⸗ 
fachſte Ueberlegung ſagt den Organen der Commune, daß 
es abſolut unmöglich ſei, allen an ſo viel Unterſtützung 
zu geben, daß fie ihren Unterhalt davon haben und fie fagt 
ihnen ferner, daß in einer großen Zahl von Fällen den Auf 
ſichts behörden gegenüber der Beweis, der Fordernde ſei nicht 
arm, gar nicht zu führen ſei. Man ſucht ſich alſo dadurch zu 
helfen, daß man ſich mit den Fordernden möglichſt billig ab⸗ 
findet. Eine Perſon, die ſich bei dem Armenvorſteher als 
vollſtändig verarmt und erwerbsunfähig meldet, die, ſchmutzi 
und in Lumpen gehüllt, Niemanden ng der Welt haben will 
von dem ſie etwas erhält, ſie erklärt ſich ſchließlich ganz zu⸗ 
frieden damit, wenn der rmenvorſteher mit ihr auf eine 
monatliche Unterſtützung von 15 oder 20 Sgr. accorbirt. 
Eine Wittwe mit 2 oder 3 Kindern befriedigt man ſehr häufig 
mit Bewilligung von 1 Thlr. bis 1% Thlr. monatlich! 

Sehen wir uns die Höhe der Beträge 98 näher an. 

Im Jahre 1861 wurden an fortlaufenden Unterſtützun⸗ 
gen in 2305 einzelnen Poſten 20,100 Thlr. verausgabt und 
zwar wurde gezahlt 25 

auf 294 Armenkarten 10 Sgr. monatlich, 
640 . 15 ED 


422 . Fi . . 
101 . 3 e 
526 8 1 Thlr. 


Von den 2305 Almoſenempfängern erhielten alſo 1983 
nicht mehr als 1 Thlr. monatlich, und 1356 nicht mehr als 
20 Sgr. monatlich. 
Im Jahre 1867 wurden an laufenden Unterſtützungen 
verausgabt auf 2822 Karten ca. 40,000 Thlr. 
und zwar “or = Karten 1 Sgr. monatlich, 
25 re * . 


* 453 5 20 . . 
„158 W . 
863 1 1 Thlr. . 
85 » 1 - . 
„196 5 1/3 „ s 
192 „ 1! » . 


Almoſenempfängern erhielten 2/5 nicht mehr 
als 1 Thlr., und ½ nicht mehr als 1 Thlr. 15 Sgr. monatl. 
Dieſe Zahlen geben ein Bild von demjenigen Theile der 
officiellen Armenpflege, welcher nach meiner Ueberzengung 
der in feinen Wirkungen auf die Maſſen ſchädlichſte und zus 
gleich wirthſchaftlich ungeſundeſte iſt. Dieſe Zahlen repräſen⸗ 
tiren vorzugsweiſe die vollſtändig willkürlich und ohne irgend 
eine ſichere Grundlage vereinbarten ict ge wald mit 
denen die Commune Danzig den Verpflichtungen, welche ihr 
das Geſetz auferlegt, zu genügen ſucht. 
(Fortſetzung im Hauptblatt.) 
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